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Unruhig wälzte sich Mimma im Bett hin und her. Sie berührte ihren Hals und wischte sich den Schweiß ab. Es war unerträglich heiß geworden. Als sie es nicht mehr aushielt, riss sie sich die mit Schweiß getränkten Klamotten herunter. Nur noch mit ihrem Höschen bekleidet rollte sie sich auf ihren Bauch und wickelte die kühle Außenseite der Bettdecke um eines ihrer Beine. Erst jetzt bemerkte sie die hämmernden Kopfschmerzen und fasste sich an ihre Stirn. Ihre Schläfen pochten heftig. Sie versuchte den Schmerz weg zu massieren. Ihr Mund fühlte sich trocken an, doch sie schmeckte noch den bitteren Nachgeschmack von Alkohol. Mit ihrer Zunge versuchte sie ihre Lippen zu befeuchten, da diese durch den kaum vorhandenen Speichel im Mund, regelrecht zusammen pappten. Mimma ging in sich und überlegte, was in der Nacht zuvor passiert war, doch es fiel ihr schwer sich daran zu erinnern. Alles war sehr verschwommen. Sie erinnerte sich noch daran, dass sie mit Ardric in seinem Nachtclub war, doch der Rest verschwamm zu einer zähen Masse aus zu vielen Martinis und aufflackernden Lichtern. Jemand räusperte sich lautstark neben ihr. Plötzlich erinnerte sie sich wieder daran, wo sie sich befand. Erschrocken riss sie ihre Augen auf, griff hastig nach der Bettdecke und bedeckte ihren nackten Oberkörper damit. Ardric stand am Fußende des Bettes und grinste sie frech an. Nur mit einem Handtuch um seine Hüften geschlungen und nassen Haaren, wedelte er mit ihren Klamotten in der Hand herum, derer sich Mimma zuvor entledigt hatte.
"Wie lange stehst du hier schon?", fragte Mimma ihn genervt und vergrub ihr Gesicht im Kopfkissen.
"Lange genug, wenn du das wissen willst!", antwortete er ihr. Ardric wusste genau, dass Mimma wissen wollte, ob er sie schon wieder fast nackt gesehen hatte. Er genoss es Mimma immer wieder in Verlegenheit zu bringen. Ihm gefiel ihre menschliche Scham, die sie hatte, sobald es um ihren Körper ging. Mimma hob ihren Kopf und stierte auf Ardrics durchtrainierten Oberkörper. Seine Haut glänzte von den einzelnen Wasserperlen, die an ihm herunter tropften und betonten seine wie aus Stein gemeißelten Muskeln. Ihr Herzschlag beschleunigte sich ein wenig. Ardric konnte das hören und sah Mimma verschmitzt an. Die kleinen Wasserperlen schlängelten sich an seinem Körper hinunter, bis sie vom Handtuch, das wirklich tief saß, gestoppt und aufgesaugt wurden. Mimma biss sich auf ihre Unterlippe. Ardric räusperte sich erneut, doch nur, weil er wusste, dass Mimma sich sofort wieder zu schämen begann. Sie fühlte sich ertappt, doch versuchte sie sich nichts anmerken zu lassen.
"Wie spät ist es?", fragte sie, denn im Schlafzimmer gab es weder Fenster noch eine Uhr.
"Du bist eine Langschläferin! Die Abenddämmerung hat bereits eingesetzt", informierte Ardric sie. Mimma nahm Ardrics Aussage kaum war, denn die Hitze im Schlafzimmer trieb sie zu immer weiteren Schweißausbrüchen.
"Wieso ist es hier drin überhaupt so heiß? 
Willst du mich grillen?", fragte sie und fächerte sich mit einer Hand Luft zur Abkühlung zu.
"Ich weiß, dass ihr Frauen immer schnell friert, da dachte ich mir, dass ich es extra warm für dich hier drin mache", gab er ihr zur Antwort.
"Ich mag es zwar gerne warm, aber ich wäre dir dankbar, wenn du die Temperatur etwas herunter drehst.
Warm ja, aber bitte keine Saune mehr!", meinte Mimma. Plötzlich meldeten sich Mimmas Kopfschmerzen zurück. Sie schienen immer heftiger zu werden.
"Du hast nicht zufällig etwas gegen Kopfschmerzen da?", fragte Mimma mit schmerzverzehrten Gesicht und kniff ihre Augen zusammen.
"Da habe ich genau das richtige für dich", sagte Ardric. Er ließ Mimmas Kleidung auf den Fußboden fallen und rannte blitzschnell die Treppen runter in die Küche. Es dauerte nur wenige Sekunden, da war er schon wieder zurück. In der Hand hielt er ein Glas mit einer durchsichtigen und rosafarbenen Flüssigkeit. Er hielt es ihr hin. Misstrauisch beäugte sie die rosa Flüssigkeit im Glas.
"Was ist das?", wollte Mimma wissen.
"Willst du, dass deine Kopfschmerzen aufhören, oder willst du, dass sie noch schlimmer werden?", fragte er und hielt ihr das Glas noch immer hin. Mimma hatte keine Zeit mehr mit Ardric zu diskutieren, denn ihre Kopfschmerzen schienen im Sekundentakt an Intensität zuzunehmen. Entschlossen griff sie nach dem Glas. Es war warm, doch sie überwand sich, die Flüssigkeit zu trinken, denn sie wollte nur noch, dass der stechende Schmerz in ihrem Kopf aufhörte zu wüten. Sie setzte das Glas an ihre Lippen an und schüttete die rosa Flüssigkeit ihre Kehle hinunter. Mimma schüttelte sich angewidert, als sie fühlte, wie die warme Flüssigkeit langsam ihre Kehle hinunter floss. Ihr kam der eiserne Geschmack sehr bekannt vor und dann wusste sie, was sie getrunken hatte. Es war warmes Wasser, mit ein paar Tropfen von Ardrics Blut vermischt. 
"Igitt, du hättest mich zumindest vorwarnen können, dass das Blut ist!", rief sie in Richtung Küche, da er sich daran machte, das geleerte Glas in die Spülmaschine zu räumen, denn er achtete peinlich genau auf Sauberkeit und Hygiene.
"Was schreist du denn so? Ich kann dich deutlich hören!", gab Ardric belustigt von sich, denn er stand schon längst wieder neben ihr am Bett. Erschrocken zuckte Mimma zusammen.
"Mist! Kannst du das bitte unterlassen! Du hast mich gerade beinahe zu Tode erschreckt!", schimpfte sie Ardric.
"Hab Nachsicht mit mir und rege dich nicht so auf.
Wenn du endlich eine von uns bist, wirst du dich bestimmt auch nicht zurück halten und deine Kräfte anwenden wann immer du die Möglichkeit dazu hast.
Und das mit dem Blut...
Deine Kopfschmerzen haben doch aufgehört", meinte Ardric und machte sie darauf aufmerksam. Mimma hielt inne und bemerkte, dass er Recht hatte.
"So ekelhaft es auch ist, aber ich muss zugeben, dass Vampirblut ein All-Heilmittel zu sein scheint", gestand Mimma. Ardric hatte sich bereits etwas angezogen, ohne, dass Mimma es bemerkt hatte. Er setzte sich neben ihr, an den Rand des Bettes. Nervös schluckte sie ein paar Mal und presste die Bettdecke fest an ihren Körper.
"Was ist gestern im Club passiert?", fragte Ardric und sah sie streng an. Mimma überlegte.
"So genau weiß ich das nicht mehr", antwortete sie. Dies schien Ardric nicht zu gefallen. Er sah Mimma böse an.
"Du musst dich erinnern!", drängte er sie. Mimma strengte sich an, dann fielen ihr einzelne Fragmente ein.
"Ich saß alleine an der Bar und hab auf dich gewartet.
Dann kam diese unglaublich schöne Frau auf mich zu. Jinx!
Sie wusste nicht, dass ich eine Anwärterin bin und wollte mich hypnotisieren.
Jinx packte mich am Arm und vergrub ihre spitzen Fingernägel in meine Haut", erinnerte sich Mimma und rieb über die Stelle. Es war kaum noch etwas davon zu sehen, nur noch ein paar gelb verblassende Flecke von den Druckstellen. Auch Ardric sah sich ihren Arm an und streichelte sanft mit seinen Fingerspitzen darüber. Sein Blick wirkte abwesend. So als ob ihn etwas ablenkte. Mimma fuhr fort und erzählte Ardric alles, woran sie sich noch erinnerte.
"Dann kam Elester.
Er rettete mich sozusagen vor Jinx und machte ihr klar wer ich bin.
Elester war so charmant und freundlich und aufmerksam gewesen.
Sobald mein Glas leer war, bestellte er mir einen neuen Drink nach.
Wir unterhielten uns angeregt über alles Mögliche.
Irgendwann wurde mir übel und ich wollte an die frische Luft. Er war so freundlich mich zu begleiten.
Und dann...mehr weiß ich nicht mehr", sagte Mimma betrübt und beendete ihre Schilderung von letzter Nacht. Ardrics Blick sah noch immer abwesend aus. Er sog die warme Zimmerluft immer wieder geräuschvoll durch seine Nase ein, als ob er etwas riechen würde.
"Weißt du wie viel Glück du hattest!", sagte er langsam und schwerfällig. Seine Augen nahmen eine gespenstische Starre an.
"Als ich dich holen wollte und nirgends im Club finden konnte, war ich außer mir vor Sorge. Ich konnte deinen Geruch kaum noch wahr nehmen.
Deine Duftspur endete vor dem Notausgang und als ich Elesters und Jinxs Geruch auch noch wahr nahm, rechnete ich mit dem Schlimmsten", erzählte Ardric und machte eine kleine Pause. Er schloss seine Augen und atmete immer wieder übertrieben ein und aus.
"Ich kam gerade noch rechtzeitig, denn Elester war dabei gewesen seine Fangzähne in deinen Hals zu rammen!
Er wollte dich aussaugen, nur um mir eins auszuwischen!
Wäre ich nicht so um dein Befinden besorgt gewesen, hätte ich Elester noch an Ort und Stelle in Stücke gerissen!", erklärte Ardric ihr schwer atmend. Aus seiner Kehle ertönte ein dumpfes Grollen. Hinter seinen halb geöffneten Lidern, konnte Mimma Ardrics lavafarbene Augen aufgeregt aufflackern sehen. Angespannt beobachtet sie Ardric, der wie ein lauernder Löwe neben ihr kauerte. Es war noch immer zu heiß und der Schweiß tropfte Mimma vom Nacken. Ihre langen Haare klebten an ihrem nackten Oberkörper fest. Ardric hob langsam seinen Kopf und sah Mimma direkt in ihre Augen. Sie hielt seinem bohrenden Blick stand und bewegte sich keinen Millimeter, denn sie ahnte nicht, was sein merkwürdiges Verhalten zu bedeuten hatte. Eine kleine Schweißperle tropfte von Mimmas Schlüsselbein. Ardric fing die herabtropfende Schweißperle mit seinem Daumen auf und führte seine Hand an seine Nase, um daran zu riechen. Geräuschvoll sog er den Geruch des Schweißes mit der Nase ein und atmete stöhnend durch den Mund wieder aus. Mit seiner Zungenspitze leckte er genüsslich Mimmas, nach salz schmeckenden Schweiß von seinem Daumen, als ob er von einem wohlmundenden Tropfen Wein kostete. Erneut stöhnte er genussvoll auf, als er sich ihren Geschmack auf der Zunge zergehen ließ. Mimma saß starr vor Angst da und beobachtete Ardric. Sie wagte es kaum zu atmen. So hatte sie ihn noch nicht erlebt. Er sah so aus, als ob er jeden Augenblick über sie herfallen würde.
"Mimma!", keuchte er plötzlich auf. Seine Körpersprache verriet ihr, dass etwas nicht mit ihm stimmte.
"Es ist besser, wenn du dich duschen gehst.
Der Schweiß verstärkt deinen unwiderstehlichen Duft um ein Vielfaches und ich...
Ich kann mich kaum noch zurück halten und ich habe heute noch nichts getrunken.
So etwas habe ich noch nie zuvor erlebt!", gab er kopfschüttelnd von sich. Sein Körper bebte vor Erregung. Er legte seinen Kopf in den Nacken. Seine Fangzähne kamen unwillkürlich zum Vorschein.
"Außerdem blutest du", sagte er mit gepresster Stimme und leckte sich die Lippen. Mimma sah ihn entsetzt an. Sie konnte nirgends am Körper eine Wunde spüren, aus der Blut austrat. Doch plötzlich verstand sie, was Ardric damit meinte. Sie begann zu zittern, denn sie hatte Angst, dass Ardric die Kontrolle über sich verlieren könnte, wenn sie eine unbedachte Bewegung machte.
"Geh jetzt Mimma!
Ich werde dir nichts tun, aber du musst jetzt gehen, damit ich wieder einen klaren Kopf bekomme.
Geh!", grollte er Mimma an, die noch immer starr, mit weit aufgerissenen Augen, auf dem Bett saß. Doch dann fasste sie sich wieder, denn sie verstand den Ernst der Lage. Vorsichtig zog sie die Bettdecke unter Ardrics Händen weg und wickelte sich damit ein. Ardric ließ sie nicht aus den Augen und zwang sich in einer Starre zu verharren, um nicht sein letztes Bisschen an Verstand von seinen Jagdinstinkten übermannen zu lassen. Er fletschte seine Zähne und versuchte nicht mehr Mimmas Duft einzuatmen. Mimma drehte sich nicht mehr um und beeilte sich das Schlafzimmer zu verlassen. Doch sie musste sich zwingen nicht zu schnell zu laufen, denn sie wollte nicht Ardrics Jagdinstinkt mit hastigen Bewegungen reizen. Ardric beobachte Mimma, wie sie die Treppen hinunter ging, bis sie aus seinem Blickfeld verschwunden war. Er wollte ihr nach laufen, doch er hatte noch genug Willenskraft in sich, um sich selbst davon abzuhalten. Dennoch verspürte er den Drang, seine Zähne in ihrem weichen Fleisch zu vergraben. Er nahm eines der Kopfkissen auf dem Mimma geschlafen hatte und presste es auf sein Gesicht. Ihr Duft war deutlich darauf zu riechen. Ardric stieß seine Fangzähne in das Kissen und zerfetzte den Seidenbezug, der ihm keinerlei Widerstand bot. Dann begann er wie ein Besessener das Bett abzuziehen, damit Mimmas Duft seine Sinne nicht mehr so benebeln konnte. Er hörte wie sie die Badezimmertür zu schlug. Erst als er das einrastende Geräusch des Türschnappers vernahm und er sich sicher war, dass Mimma die Tür abgesperrt hatte, ging er hinunter in die Küche und holte sich einen großen Müllsack, um die Bettwäsche hineinzustopfen. Er wollte Mimma sagen, dass er für eine Weile das Apartment verlassen wollte, doch er wusste, dass er sie bereits genug erschreckt hatte. Er warf sich den Müllsack über die Schulter und ging zum Fahrstuhl, denn er wollte die Bettwäsche schleunigst los werden. Als sich die Tür schloss und sich der Fahrstuhl in Bewegung setzte, war er erleichtert, denn mit jedem Stockwerk, an dem der Fahrstuhl vorbei kam, vergrößerte sich die Distanz zwischen ihm und Mimma. Obwohl er Blut vorrätig hatte, hatte er nur noch eines im Sinn gehabt. Er wollte jagen.

Mimma stieg in die riesige Dusche hinein und drehte den Wasserhahn auf. Das kalte Wasser prasselte auf sie herab. Zuerst bekam sie eine Gänsehaut, doch dann gewöhnte sich ihr Körper an die kühle Temperatur. Mimma senkte ihren Blick und sah wie sich eine rote Blutspur von der Innenseite ihres Oberschenkels, den Weg an ihrem Bein hinunter bahnte. Das war ihr völlig entfallen. An ihre monatliche Blutung hatte sie einfach nicht mehr gedacht. Ihr war es unangenehm, dass Ardric ihre Menstruation riechen konnte und sie wusste nicht, wie sie ihm nach dieser Aktion unter die Augen treten sollte. Sie hatte Angst, dass er sich ihr gegenüber nun jedes Mal so unkontrolliert und gefährlich benehmen könnte. Mimma sah sich in der großen Dusche um und entdeckte die Duschgels. Sie öffnete jede Tube, schnupperte daran und entschied sie für das, welches am stärksten Duftete und hoffte somit ihren eigenen Körpergeruch übertünchen zu können. Sie seifte sich mehrmals von Kopf bis Fuß ein, dann wusch sie alle Seifenrückstände von ihrem Körper und wickelte sich das Handtuch, das sie mit in die Dusche genommen hatte, um. Die Dusche war so groß, dass sie es mit hinein nehmen konnte, ohne es dabei nass zu machen. Anschließend durchforstete sie sämtliche Schränke im Badezimmer und hoffte, dass Ardric daran gedacht hatte es zu besorgen. Und dann wurde sie tatsächlich in einem der Schränke fündig. Er war vollgestopft mit sämtlichen Hygieneartikeln, die man als Frau für solch einen Fall benötigte. Ardric hatte wirklich an alles gedacht. Die Auswahl war so immens, dass man damit einen kleinen Tante Emma Laden hätte bestücken können. Mimma bediente sich und griff zielsicher nach dem, was sie für am geeignetsten hielt. Anschließend putzte sie sich die Zähne und durchstöberte weiterhin alle Schränke, nur um zu sehen, was Ardric sonst noch für sie bereit hielt. Rasierer samt Rasierschaum, diverse bunte und dezente Nagellacke, allerhand Pflegemittel für die Haare, das Gesicht und den Körper und noch vieles mehr. Mimma war überrascht, dass Ardric so viel Ahnung davon hatte, was man als Frau benötigte. Sie spülte sich den Mund aus, doch sie konnte noch immer den leichten Hauch von Alkohol schmecken. Sie griff nach der giftgrünen Mundspülung und gurgelte einige Male damit. Endlich schmeckte sie in ihrem Mund nur noch den scharfen Geschmack von künstlicher Minze. Mimma wollte am liebsten überhaupt nicht mehr aus dem Badezimmer heraus kommen, doch sie konnte sich nicht ewig im Bad verschanzen, außerdem musste sie sich irgendwann etwas überziehen. Sie entdeckte einen Bademantel, der an der Wand hing. Er war weiß und roch nach frischer Wäsche. Sie schlüpfte hinein und wickelte sich fest ein. Dann schlich sie auf Zehenspitzen zur Tür und lauschte, ob sie etwas hören konnte. Sie presste ihr Ohr fest an das kühle und glatte Holz der Tür, doch alles was sie hörte, war ihr eigener Pulsschlag. Leise drehte sie den Schlüssel im Schloss herum und öffnete die Badezimmertür. Durch einen schmalen Spalt schaute sie, ob sie Ardric sehen konnte. Beinahe lautlos kam sie aus dem Badezimmer heraus und lief zur Treppe. Nur das rascheln ihres Bademantels war noch zu hören. Dabei achtete sie Aufmerksam auf jedes verdächtige Geräusch, doch Ardric war weder in der Küche, noch im Wohnzimmer zu sehen. Mimma vermutete, dass er noch immer im Schlafzimmer war. Sie traute sich keinen Fuß auf die Treppenstufen zu setzten.
"Ardric?", flüsterte sie leise.
"Ardric, bist du da?", fragte sie und hob die Lautstärke etwas an, doch sie bekam keine Antwort. Ihr Herz klopfte wie verrückt und das Blut rauschte in ihren Ohren. Mimma nahm ihren Mut zusammen und stieg die Treppenstufen zum Schlafzimmer hinauf. Oben angekommen war sie überrascht, Ardric nicht vorzufinden. Sie sah das abgezogene Bett und wusste, dass er das getan hatte, um ihren Geruch nicht mehr riechen zu müssen, zumindest nicht so intensiv. Mimma ging zum Kleiderschrank und suchte nach bequemer Kleidung. Sie wurde fündig und kramte einen zweiteiligen, hellgrauen Jogginganzug hervor. Schnell schlüpfte sie in die Hose und suchte sich noch ein legeres, einfarbiges T-shirt heraus. Anschließend suchte sie nach neuer Bettwäsche, um das Bett zu überziehen, schließlich war es ihr Schweiß gewesen, der Ardric beinahe um seinen Verstand gebracht hatte. Als sie fertig war, bemerkte Mimma, dass eines der Kissen fehlte. Sie sah unter dem Bett nach, doch dort war außer gähnender Leere nichts zu finden. Nur eine kleine Feder ließ Mimma vermuten, was mit dem Kissen geschehen war. Doch sie entschied sich nicht weiter darum zu kümmern. 
Nachdem sie den Bademantel wieder zurück ins Bad gebracht hatte, meldete sich ihr Magen lautknurrend bei ihr. Sie hatte Hunger. Im Kühlschrank befand sich einiges, womit sie sich hätte etwas zu Essen kochen können, doch sie hatte keine Lust zu kochen. Sie nahm sich nur einen Saft heraus und stillte somit vorerst ihren Hunger. Draußen hielt die Nacht bereits Einzug. Mimma betrachtete die hellerleuchtete Skyline und fragte sich, wo Ardric gerade steckte. Gerne hätte sie das Apartment verlassen, um durch die Stadt zu streifen, doch sie wusste, dass sie ohne einen Schlüssel für den Aufzug nicht fort konnte. Gelangweilt plusterte sie ihre Backen auf und stieß die darin angesammelte Luft geräuschvoll hervor. Da sie nichts anderes zu tun hatte, entschied sie sich Fern zu sehen. Sie machte es sich in der Mitte der riesigen Couch bequem und betätigte den On-Button auf der Fernbedienung. Es klickte einmal und sofort erschien ein Fernsehprogramm, auf dem es gefährlich zu ging. Irgendein Actionthriller, in dem gerade eine Schießerei die nächste jagte. Gelangweilt schaltete Mimma etliche Programme durch, doch die Sender schienen kein Ende zu nehmen. Von fast jedem Land der Erde, das Fernsehprogramme produzierte, schien etwas mit dabei zu sein. Sie hörte sich die verschiedenen Sprachen an, von denen sie keine einzige Verstand. Russisch, chinesisch, schwedisch, von allem war etwas dabei. Mimma wunderte sich ob Ardric all diese Sprachen verstand und womöglich sogar sprach. Möglich wäre es, denn er wanderte schon eine lange Zeit auf der Erde herum. Als Mimma zu einem lustigen Zeichentrickfilm kam sah sie ihn sich an, denn Cartoons mochte sie schon seit sie ein kleines Kind war. Doch irgendwann wurde sie auch davon gelangweilt. Dann kam ihr etwas in den Sinn. Sie rannte ins Badezimmer und holte sich einen Nagellack. Es war derselbe blutrote Farbton, den sie an Jinx Fingernägeln gesehen hatte. Obwohl Jinx sie aussaugen wollte, gefiel Mimma ihr aufreizender Stil. Zurück auf der Couch, lackierte sie zuerst ihre Zehennägel und dann ihre Fingernägel. Als sie fertig war begutachtete sie stolz ihr Werk und fand, dass ihr das Blutrot gut stand. Mimma musste nur noch abwarten bis alles getrocknet war. Abwechselnd pustete sie auf ihre Fingernägel und wedelte mit ihren Händen in der Luft herum, damit der Nagellack schneller trocknete, obwohl sie irgendwo einmal gelesen hatte, dass das überhaupt nichts nutzte. Doch sie machte es weiterhin, aus Gewohnheit. 
Plötzlich hörte sie das Läuten des Fahrstuhls. Angespannt starrte sie auf den Aufzug und wartete darauf, dass sich die Tür öffnete. Sie wusste, dass es nur Ardric sein konnte, doch sie wusste nicht, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte. Abgesehen davon, dass sie nicht mehr schwitzte und die Luft im Apartment nicht mehr allzu sehr mit ihrem Duft tränkte, änderte das nichts an der Tatsache, dass sie noch immer blutete und Ardric das Blut riechen konnte. Ardric betrat das Apartment und sah Mimma, wie sie mit den Händen in der Luft und gespreizten Fingern auf der Couch saß.
"Was machst du da?
Wieso hebst du deine Hände so komisch hoch?", wollte er wissen und stellte eine Plastiktüte auf den Küchentresen. 
"Ich hab mir die Nägel lackiert", meinte Mimma und beäugte neugierig die Plastiktüte.
"Ah du hast deine Sachen also alle entdeckt!
Blutrot. Die Farbe steht dir", meinte er, um Mimma ein Kompliment zu machen.
"Was ist in der Tüte?", fragte Mimma und nahm den Geruch von Essen war.
"Hast du Hunger?
Ich habe dir etwas vom Chinesen zum Essen mitgebracht", sagte Ardric und zeigte auf die Tüte. 
"Dieses Mal kein Luxusessen?", frage Mimma spitz. Ardric grinste schwach.
"Nein, dieses Mal nur Fastfood, antwortete er ihr. Er bemerkte, dass Mimma ihm gegenüber sehr distanziert war und er konnte es ihr nicht verübeln. Sie nuckelte an ihrer Unterlippe, denn sie hatte bereits großen Appetit.
"Es ist gebratener Reis mit Gemüse und Süß-Sauer-Sauce", sagte Ardric und wartete darauf, dass Mimma von der Couch aufstand, um sich das Essen zu holen. Doch sie schien zu zögern.
"Was ist?
Wenn du keinen Hunger hast, dann kann ich es auch in den Mülleimer werfen", meinte Ardric, packte die Plastiktüte und war daran sie wegzuwerfen.
"Nein halt! Ich esse es ja!", motzte Mimma ihn an. Dieser Ton gefiel Ardric, denn sie hörte sich an wie die freche Mimma, die selbst in einer Gefahrensituation niemals den Mund hielt. Doch noch immer saß sie reglos auf der Couch. Ardric neigte seinen Kopf zur Seite und sah Mimma fragend an. Obwohl ihr Magen laut knurrte und sie bereits sagte, dass sie das Essen wollte, konnte sie sich einfach nicht dazu durchringen aufzustehen.
"Na komm endlich!
Ich werde dich bestimmt nicht bedienen!", maulte Ardric sie an. Mimma stand von der Couch auf und machte ein paar Schritte, doch dann blieb sie stehen und sah Ardric misstrauisch an.
"Es ist nur....
Ich...ähm...ich blute immer noch und ich....ich weiß nicht, ob du...naja du weißt schon!", stammelte Mimma beschämt herum. Endlich verstand Ardric Mimmas Verhalten.
"Oh, deswegen brauchst du dir keine Gedanken mehr zu machen. 
Das habe ich geregelt.
Ich bin sozusagen wieder klar im Kopf", versicherte er Mimma und sah sie freundlich an. Mimma war nicht allzu sehr davon überzeugt, doch ihr Hunger war größer. Entschlossen ging sie zum Küchentresen und setzte sich auf einen der Hocker, dann holte sie die Pappschachtel aus der Plastiktüte und begann hastig zu essen. Sie schlang regelrecht, denn sie war völlig ausgehungert gewesen. Ardric setzte sich neben Mimma auf einen Hocker und beobachtete sie beim Essen. Sofort rückte sie samt ihrem Hocker von Ardric weg. Überrascht sah er sie an, doch nur kurz, dann griff er entschlossen nach ihrem Hocker und zog sie zu sich heran.
"Schon gut ich habe verstanden!
Du wirst mich nicht anfallen!", meckerte sie mit vollem Mund und widmete sich weiterhin ihrem Essen. Ardric grinste zufrieden in sich hinein. Ohne dass Mimma es merkte, schnupperte er an ihr. Er fand ihren Geruch noch immer sehr verlockend, doch er hatte sich im Griff. Dann fiel ihm ein, dass Mimma ihre tägliche Dosis an Blut noch nicht erhalten hatte. Er stand auf und holte sich ein Glas, dann setzte er sich wieder neben Mimma auf den Hocker. Mimma ließ sich von Ardric nicht beirren. Wie ein hungriges Tier verschlang sie weiterhin das Essen. Ardric machte sich daran den linken Ärmel seines Hemdes hochzukrempeln. Langsam und präzise schlug er den Ärmel einige Male um, bis sein gesamter Unterarm frei war. Mimma tat weiterhin so, als ob sie von alledem nichts mitbekam. Ardric fuhr seine Fangzähne aus und grollte dabei leise. Mimma zuckte bei diesem Geräusch zusammen und schob sich hastig eine volle Gabel in den Mund. Genüsslich biss sich Ardric in den Arm, bis das Blut heraustropfte. Er hielt das Glas darunter und fing das Blut auf. Doch durch den unsauberen Biss, spritze das Blut unkontrolliert heraus und bekleckerte das Glas. Das Blut floss über den Rand des Glases auf Ardrics Hand und bildete auf dem Küchentresen, neben Mimma, eine kleine Blutlache. Als das Glas voll genug war, donnerte er es vor Mimmas Augen auf den Tresen, sodass das Blut darin überschwappte und auf dem Pappkarton ihres Essens einige Spritzer landeten. Angeekelt ließ Mimma ihre Gabel fallen und starrte Ardric wütend an. Er grinste zufrieden und leckte sich genüsslich das Blut vom Arm. Dann stand er auf, ging zum Spülbecken und kam mit einem feuchten Lappen in der Hand zurück, um das verkleckerte Blut auf dem Küchentresen zu beseitigen.
"Was soll dieses Theater?", zischte Mimma Ardric an. Ardric nahm den Lappen und warf ihn in den Mülleimer, als er fertig war.
"Was denn?
Ich habe dir nur ein Glas mit meinem Blut gefüllt, denn es ist wieder an der Zeit für deine Sensibilisierung", gab Ardric lässig von sich und strich sich sein honigblondes Haar glatt. Mimma schüttelte genervt ihren Kopf.
"Das weiß ich auch selbst, aber du kannst gefälligst diese Theatralik unterlassen und es mir einfüllen, ohne ein Blutbad dabei anzurichten!", maßregelte sie Ardric zickig. 
"Ich könnte so einiges, wenn ich wollte!", konterte Ardric und sah Mimma mit einem frechen Grinsen an.
"Sag mal was ist jetzt schon wieder mit dir los? Es ist noch keine zehn Minuten her, als du hier rein gekommen bist und mir versichert hast, dass du wieder klar im Kopf seist und jetzt ziehst du plötzlich so eine Show ab!", meinte Mimma aufgeregt. Ardric sah sie stumm mit ernsthafter Miene an, sagte aber nichts darauf. Mimma griff entschlossen zum Glas, doch sie hatte Schwierigkeiten es zu halten, denn durch das Blut war das Glas glitschig und rutschte ihr aus der Hand. Mit beiden Händen schaffte sie es das Glas zu halten und stürzte sich den körperwarmen Inhalt, hastig die Kehle hinunter. Sie spülte es unter dem Wasserhahn aus und stellte es in die Spülmaschine, so wie Ardric es sonst auch tat. Anschließend wusch sie ihre Hände mit Seife, um das Blut, das an ihren Händen klebte, abzuwaschen. Dann befeuchtete sie ebenfalls einen Lappen mit Wasser, wie Ardric es zuvor getan hatte, um die restlichen Blutflecken vom Küchentresen zu wischen. Auch dieser Lappen landete im Mülleimer. Ardric beobachtete jede Bewegung von Mimma. 
"Kannst du mir zumindest sagen wo du warst und was du so lange getrieben hast?", wollte Mimma wissen und setzte sich auf die Couch. Ardric folgte ihr und setzte sich zu ihr. Er nahm die Fernbedienung und stellte den Ton des Fernsehers ab. Mimma sah Ardric verwirrt an. Auf seiner Haut flimmerten die Lichter des sich sekündlich ändernden, stummen Fernsehbildes.
"Ich muss dir gar nichts erzählen! Ich bin ein Vampir und kein Schoßhund!", sagte er streng und funkelte Mimma mit seinen Augen an.
"Tut mir leid, ich wollte doch nur wissen was mit dir los ist.
Deine ständigen Stimmungsschwankungen gehen mir langsam auf die Nerven!", meckerte Mimma und verschränkte beleidigt die Arme vor ihrer Brust.
"Du willst also tatsächlich wissen, was ich in meiner Abwesenheit getan habe?", hakte Ardric nach und sah Mimma prüfend an. Sie nickte und wartete angespannt darauf, was er zu sagen hatte.
"Ich war auf der Jagd!", sagte er knapp. Mimma sah verwirrt aus.
"Wie du warst auf der Jagd? Du hast doch einen riesigen Vorrat an Blut im Kühlschrank", sagte sie.
"Ich war jagen!", wiederholte Ardric langsam und sah Mimma düster an. Langsam dämmerte es Mimma, was Ardric ihr damit sagen wollte.
"Du hast Jagd auf einen Menschen gemacht", flüsterte sie leise und war entsetzt darüber.
"Richtig!
Das ist es, was wir Vampire tun und was auch du bald tun wirst!", sagte er kaltherzig. Mimma schüttelte ungläubig ihren Kopf.
"Wen hast du getötet? War es eine Frau oder ein Mann? Vielleicht hatte dieser Mensch eine Familie?", wollte Mimma wissen und konnte es nicht fassen, dass Ardric das tatsächlich getan hatte.
"Es war eine Frau. Sie war wunderschön. Ungefähr Mitte dreißig. Sie trug keinerlei fremder Duftstoffe an sich, wodurch ich ihren eigenen Körpergeruch unverfälscht wahrnehmen konnte. 
Und ich muss dir sagen, dass sie köstlich roch!", erzählte er und schloss dabei seine Augen, um sich besser an ihren Geruch erinnern zu können. Mimmas Herz klopfte schnell in ihrer Brust. Einerseits vor Wut, andererseits vor Trauer. Sie konnte den Menschen zwar selbst nie viel abgewinnen, aber einfach so ein Menschenleben auszulöschen, das fand sie nicht richtig.
"Ich entdeckte sie, als sie an einem verlassenen Parkplatz ihre Autotür aufsperren wollte.
Sie war nervös und ließ ihren Schlüssel fallen. Schnell war ich an ihrer Seite und hob den Schlüssel für sie auf. Sie erschrak, denn sie hatte mich nicht kommen hören. Ich sagte ihr, dass ich ein Vampir bin und sie meine Mahlzeit sein wird. Zuerst verstand sie nicht, was ich damit meinte und bot mir ihr Geld an.
Sie bettelte mich, dass ich es annehmen und einfach gehen soll. Ich lächelte sie an und zeigte ihr meine Fangzähne.
Als sie meine Zähne sah, wurde sie hysterisch und schrie um Hilfe. Ich packte sie von hinten und hielt ihr den Mund zu. Dann leckte ich mit meiner Zunge über ihren Hals. Sie fing an zu weinen und jammerte erbärmlich. Sie bettelte mich sie nicht zu töten, da sie zwei kleine Kinder hatte, die auf sie Zuhause warteten. Es war mir egal!
Ihr praller Busen spannte unter der Bluse. Mit Leichtigkeit riss ich sie ihr vom Leib. Sie hörte gar nicht mehr auf zu weinen. Ich sah ihr in die Augen und hypnotisierte sie, damit sie endlich ruhig war. Dann schlug ich meine Fangzähne in ihre weichen Brüste und saugte sie aus", berichtete Ardric von seiner Jagd und stöhnte genüsslich auf, als er sich an den köstlichen Geschmack ihres warmen Blutes erinnerte. Mimma schloss ihre Augen. Tränen quollen hervor. Sie war wütend auf Ardric, denn er hätte sich auch jemanden heraus suchen können, der keine Familie hatte. Jemanden, der alleine war, bei dem sein Verschwinden nicht weiter auffallen würde. Mimmas Wut wuchs zu Zorn heran. Sie ballte ihre Fäuste und hielt Ardrics selbstgefälliges Grinsen nicht mehr aus. Wie eine Furie sprang sie auf ihn los und trommelte mit ihren Fäusten auf ihn ein.
"Du bist so ein widerlicher Mistkerl! Du bist ein Mörder! Du erbärmlicher Mistkerl hast eine unschuldige Mutter ermordet! Ich bring dich um!
Ich bringe dich um!", schrie sie immer wieder und schlug wild um sich. Ardric war überrascht über ihren Zorn. Er packte sie und hielt sie fest. Mimma versuchte ihn zu beißen, doch er wich ihr aus.
"Lass mich los, damit wir fair miteinander kämpfen können, oder hast du Angst, dass ich gewinne?", fragte sie ihn wutentbrannt. Bei diesen Worten lachte Ardric laut auf.
"Du glaubst doch wirklich nicht, dass du mich schlagen könntest!", lachte er sie aus.
"Lassen wir es doch darauf ankommen!", forderte Mimma ihn entschlossen heraus. 
"Mimma du kannst gegen mich gar nichts ausrichten. Nicht einmal einen Kratzer könntest du mir machen!", spottete er.
"Das werden wir gleich sehen!", keifte Mimma. Ardric ließ sie los. Mimma rappelte sich von der Couch auf und war zum Angriff bereit. Erneut sprang sie auf Ardric los. Mit einer Bewegung packte er sie blitzschnell am Hals, presste sie auf die Couch und drückte ihr den Hals zu. Erschrocken sah sie Ardric an und versuchte krampfhaft seinen Griff um ihren Hals zu lösen, da sie kaum noch Luft bekam. 
"Hör auf dich zu wehren, dann lass ich dich los!", befahl er ihr. Mimma hatte bereits ein ganz rotes Gesicht. Sofort hörte sie auf und blieb reglos liegen. Ardric lockerte seinen Griff um ihren Hals, damit sie wieder frei atmen konnte, doch er ließ nicht los. Mimma japste hastig nach Luft.
"Glaubst du noch immer, dass du gegen mich ankommen kannst?", fragte er argwöhnisch. Mimma schüttelte ihren Kopf. Dann versuchte sie erneut seine Hand von ihrem Hals loszubekommen, doch er hielt sie wie eine eiserne Klammer fest.
"Mimma, hör endlich auf dich zu wehren, du hast sowieso keine Chance gegen mich", bat er sie diesmal in einem freundlich Ton. Überrascht über den sanften Ton den er Anschlug, beendete sie ihre Befreiungsversuche. Ardric kniete über ihr und sah sie liebevoll an. Sie wurde nicht schlau aus ihm. Erst war er freundlich, dann, in der nächsten Sekunde eine furchterregende Bestie, um nur Minuten später fromm wie ein Lamm zu sein.
"Ich habe die Frau nicht umgebracht. Sie lebt. Ich habe ihr zwar das Blut ausgesaugt, aber nicht viel. Als sie ohnmächtig wurde, habe ich sie in ihr Auto auf den Rücksitz gelegt.
Ich war wegen dir heute so durch den Wind, dass ich nur noch jagen und töten wollte, doch während ich mich von dieser Frau nährte, konnte ich es nicht. 
Ich konnte sie nicht töten! Wegen dir!", gestand ihr Ardric. Mimma sah Ardric tief in die Augen.
"Wieso hast du mich dann vorhin glauben lassen, dass du es getan hattest?", fragte sie ihn flüsternd. 
"Ich weiß es nicht. Vampire sind Monster und das darfst du nicht vergessen! Vampire können nichts anderes außer zu töten!", sagte Ardric und verabscheute sich selbst dafür.
"Ardric, es mag sein, dass andere Vampire Monster sind, aber nicht du. Du hast sie am Leben gelassen.
Ardric du bist kein Monster!", meinte Mimma aufrichtig. Ardrics Augen loderten plötzlich intensiv auf. Mimma konnte aus seinem Gesichtsausdruck nicht ersehen, was er wohl gerade dachte. Plötzlich näherte er sich langsam ihrem Gesicht. Noch bevor sie protestieren konnte, presste er seinen weichen Lippen auf ihren Mund. Mimmas Herz raste. Sie schloss ihre Augen und ließ Ardric gewähren. Der Kuss kam ihr vor wie eine halbe Ewigkeit, als Ardric von ihr abließ und aufstand. Noch immer überrascht und überwältigt, lag sie auf der Couch und sah Ardric verdutzt an.
"Tut mir leid, ich habe mich von diesem Moment und von deine Worten dazu hinreißen lassen", entschuldigte er sich.
"Aber wie mir scheint, warst du nicht abgeneigt, denn du hast meinen Kuss erwidert", bemerkte er spitz und sah Mimma eindringlich an. Sofort wurde sie rot und wich seinen Blicken aus.
"Dieser Kuss von mir war ehrlich gemeint. Ich habe dir bereits gesagt, dass ich nur noch dich möchte. Was ist mir dir?
Was hatte der Kuss für dich zu bedeuten?", fragte er neugierig.
"Ich...ähm...ich hatte nur Mitleid mit dir!", stotterte sie und schmollte. Dann setzte sie sich auf und sah stur auf den stummen Fernsehbildschirm. Sie versuchte ihre Gedanken zu ordnen und zu verstehen, was Ardric damit bezwecken wollte. Sie konnte ihm nicht glauben, dass er es ernst mit ihr meinte. Im Augenblick vielleicht schon, doch wenn er sie eine Weile gehabt hatte, würde er sich bestimmt langweilen und nach anderen Frauen Ausschau halten. Darüber hegte Mimma keinerlei Zweifel.
Sie wusste, dass es eine lange Nacht werden würde und sie viel zum Nachdenken hatte.

*****

Seit Wochen kam Mimma nicht mehr aus Ardrics Apartment. Jeder Tag glich dem anderen, jede Nacht glich der anderen. Einmal am Tag, fast immer zur selben Zeit, bekam sie ihre Dosis Vampirblut von Ardric, gesittet in einem Glas verabreicht, ohne dass Mimma sich auch nur einmal darüber beschwerte. Anstandslos kippte sie sich jedes Mal die warme, rote Flüssigkeit ihre Kehle hinunter. Mittlerweile machte ihr der metalerne Geschmack sogar nichts mehr aus. Sie hatte sich daran gewöhnt. Es wurde zum Alltag, wie alles andere, was sie in Ardrics Apartment tun konnte, um sich der langen Weile zu entziehen, auch. Fernsehschauen, auf dem übergroßen Flatscreen oder aus den riesigen Fenstern des Apartments, die Stadt und die Skyline beobachten. Doch es war immer dasselbe und trostlose Bild, das sich ihr darbot. Graue, leblose Wolkenkratzer, die nichts aussagten. Am liebsten sah sie zu, wie die Sonne unterging. Es bereitete ihr immer eine Gänsehaut, wenn sie zusah, wie der blutrot leuchtende Feuerball vom Horizont verschluckt und von der hereinbrechenden Nacht vertrieben wurde. 
Beide hatten kein Wort mehr über den Kuss verloren und Mimma versuchte Ardric, so gut es eben in dem Apartment möglich war, aus dem Weg zu gehen. Gemeinsam schliefen sie in dem großen Bett, doch Mimma versuchte stets genügend Abstand zu Ardric zu halten, damit er nicht auf falsche Gedanken kam. Nachts war sie oft alleine, denn Ardric hatte meist Geschäftliches zu erledigen. Sie bat ihn des Öfteren zumindest mit in den Nachtclub kommen zu dürfen, doch Ardric wollte auf gar keinen Fall, dass Mimma etwas zustieß, wenn er seinen zwielichtigen Geschäften nach ging. 

Eines Abends riss Mimma endgültig der Geduldsfaden. Sie hatte keine Lust mehr darauf, wie eine Gefangene in Ardrics Apartment eingesperrt zu sein und beschloss etwas dagegen zu tun. Sie zog sich schön an und machte sich zurecht. Als Vorbild diente ihr Jinx, denn in Mimmas Augen verkörperte sie genau die Art von Weiblichkeit, die sie selbst versuchte anzustreben. Ein Hauch von Erotik, der einem sofort ins Auge fiel, aber dennoch nicht billig, oder aufdringlich wirkte.
"Mimma!
Mimma, wo bist du?", rief Ardric, als er sie weder vor dem Fernseher, noch im Schlafzimmer vor fand. Er vermutete, dass sie sich im Badezimmer aufhielt und tippte ungeduldig mit seinem Fuß auf den Boden. Er wartete darauf, dass sie endlich heraus kam, doch es rührte sich nichts.
"Mimma? Bist du da drin?", fragte er vorsichtig nach und klopfte an die Tür. Als er wieder keine Antwort erhielt, öffnete er die Badezimmertür und steckte seinen Kopf neugierig rein. Was er zu sehen bekam, ließ ihn staunen. Mimma stand perfekt gestylt vor ihm. Sie sah sehr aufreizend aus. Es gefiel ihm.
"Ähm...was...was hast du denn vor?", wollte er von ihr wissen, als er sich wieder gefasst hatte. Lasziv strich sie sich mit ihrer Hand und den blutrot lackierten Fingernägeln, die langen Haare vom Dekoltee, damit Ardric freie Sicht auf ihren perfekt in Szene gesetzten Busen hatte.
"Ich gehe aus", sagte sie knapp.
"Aha und wo hin, wenn ich fragen darf?", hakte Ardric nach, denn er dachte, dass er Mimma klar gemacht hatte, dass sie nicht alleine ausgehen durfte.
"Kommt drauf an, wo du hin gehst", antwortete sie ihm und sah ihm stur in die Augen. Dieses Mal hatte sie nämlich nicht vor sich von Ardric abwimmeln und auf ein anderes Mal vertrösten zu lassen. Nicht dieses Mal. Ardric konnte ihr von den Augen ablesen, wie ernst es ihr damit war. Selbst ihre angespannte Körperhaltung verriet ihm, dass sie ein Nein nicht akzeptieren würde. Er konnte sie sogar verstehen. Für einen Vampir war es kein Problem sich längere Zeit an einem Ort aufzuhalten, ohne jegliche Abwechslung, denn ein halbes Jahrhundert verging für ihn wie ein kurzer Wimpernschlag. Doch bei den Menschen war das Zeitempfinden anders. Ihr Leben war begrenzt und ein halbes Jahrhundert, war für sie eine halbe Ewigkeit. Ardric sah ein, dass Mimma Abwechslung brauchte, um nicht wahnsinnig zu werden. Zumindest jetzt noch, solange sie ein Mensch war. Außerdem wäre es schade gewesen, wenn Mimma niemanden ihr sexy Outfit hätte vorführen können. Ardric gefiel es, dass sie ihre weiblichen Reize und ihren schönen Körper zur Schau stellen wollte. Der hautenge, schwarze Rock betonte ihre kurven, die genau an der richtigen Stelle waren und das enge, ebenfalls schwarze Trägertop, gewährte tiefe Einblicke. Am Dekoltee war sogar die schwarze Spitze ihres Büstenhalters zu sehen. Sie hatte also dazu gelernt. Ihre Haut wirkte durch das komplett in schwarz gehaltenem Outfit, noch blasser und zarter als sonst. Wie hauchzarte Pinselstriche, schimmerten ihre blauen Adern unter ihrer beinahe durchsichtigen Haut hervor und verzierten ihren Körper wie eine obskure Landschaft. Zu gerne hätte er sie berühren und ihre seidige Haut unter seinen Fingerspitzen fühlen wollen. Mimma wurde langsam ungeduldig, als Ardric sie solange stumm anstarrte. Sie war kurz davor ihre Entschlossenheit zu verlieren und wollte einlenken, dass sie doch im Apartment bleiben wollte. Doch Ardric fand wieder seine Stimme und kam ihr zuvor.
"In Ordnung, dann komm endlich!
Der Chauffeur wartet bereits", sagte er und ließ Mimma verdutzt im Badezimmer zurück. Sie hörte wie Ardric mit schnellen Schritten in Richtung des Aufzugs lief. Mimma konnte es nicht fassen, dass er ohne zu diskutieren einlenkte und sie mitnahm. Sie hatte sich sogar schon die passenden Argumente im Kopf zurechtgelegt und war verschiedene Szenarien in Gedanken durchgegangen, wie diese Diskussion hätte aussehen können.
"Mimma!
Was machst du?
Der Aufzug ist gleich da!", rief Ardric genervt in Richtung des Badezimmers, als sie noch immer auf sich warten ließ. Das Läuten des ankommenden Fahrstuhls, riss Mimma aus ihren Gedanken. Sie machte sich schleunigst daran zu ihm zu gehen. Ardric winkte ihr mit ihrem Mantel in seiner Hand zu, als sie verwirrt an der Garderobe danach suchte. Im Aufzug war er ganz der Gentleman und half ihr dabei den Mantel überzustreifen. Zur Mimmas Überraschung, knöpfte Ardric ihr sogar ganz fürsorglich den Mantel zu. Er begann von unten. Ganz langsam. Als er auf der Höhe ihres Busens ankam, hielt er inne und starrte auf ihre Burst, die sich in regelmäßigen Abständen, hob und senkte. Mimma wartete darauf, dass er endlich fertig wurde, als sie bemerkte, wie er seine Augen gierig auf ihren Busen gerichtet hatte.
"Hey, du bist unmöglich!
Gerade dachte ich noch wie nett diese Geste von dir ist, doch jetzt sehe ich, dass du aus reinem Eigennutzen handelst!", zeterte sie und knöpfte ihren Mantel selbst zu. Ardric schmunzelte.
"Wozu hast du denn sonst deinen Busen so hochgepuscht und auf den Präsentierteller gelegt, wenn du nicht möchtest, dass man ihn bemerkt?", fragte Ardric belustig nach. Mimma wurde rot. Es war ihr peinlich. Natürlich wollte sie, dass man Notiz von ihr nahm, aber nicht so aufdringlich wie Ardric es tat.
"Ich...ähm...
Sicherlich möchte ich, dass man es...meinen Busen...dass man mich eben anschaut.
Aber du siehst mich an, als ob du der böse Wolf wärst und ich das Rotkäppchen, über das du jeden Augenblick herfällst!", schimpfte Mimma und versuchte ihr aufreizendes Auftreten zu erklären. Ardric begann zu lachen.
"Du scheinst etwas zu verwechseln.
Ich bin kein verdammter Werwolf, der nach nassem Hund stinkt.
Ich bin der böse Vampir, aber du bleibst tatsächlich das hilflose Rotkäppchen über das ich herfallen könnte!", verbesserte er Mimma und blitzte sie aus seinen lodernden Augen an. Ein leichtes Unbehagen überkam sie, denn sie konnte es nicht ausstehen, wenn Ardric sie so anstarrte, außerdem war der Fahrstuhl sehr eng. Sie hatte keine Ausweichmöglichkeiten. Ardric machte einen Schritt auf sie zu. Automatisch wich Mimma ihm aus, doch nach zwei Schritten war sie mit dem Rücken bereits an der Wand des Aufzugs angekommen. Ardric versperrte ihr die Fluchtmöglichkeit mit seinen Armen, indem er seine Hände links und rechts von ihr an die Wand legte. Er presste seinen Körper an sie und sog ihren Duft ein. Augenblicklich beschleunigte sich Mimmas Herzschlag, denn sie befürchtete, dass er womöglich wieder seine Kontrolle verlieren könnte, wie schon das eine Mal, als er kurz davor war über sie herzufallen. Mimma blickte zur Seite und starrte ängstlich den Boden an.
"Schau mich gefälligst an!", grollte Ardric befehlerisch. Mimma wollte ihn nicht verärgern und zögerte keine Sekunde, um seiner Aufforderung Folge zu leisten. Zitternd und schwer atmend sah sie in seine Augen. Ardric fuhr seine Fangzähne aus und lächelte sie düster an. Er konnte hören, wie sich Mimmas Herzschlag vor lauter Panik förmlich überschlug. Es gefiel ihm, dass sie nach wie vor Angst vor ihm hatte. Er wollte noch eins drauf setzen und leckt ihr langsam und genüsslich über das Schlüsselbein und ihren Hals, bis hoch zum Kinn. Mimma quietschet erschrocken auf. Ardric genoss ihren Geschmack auf seiner Zunge. Er stöhnte leise auf, als er spürte wie seine Geschmacksrezeptoren geradezu explodierten. Es war besser, als jeder Wein, als jedes Blut, dass er jemals gekostet hatte, doch er hatte sich unter Kontrolle.
"Ok ich bin bereit", flüsterte Mimma, schloss ihre Augen und bot Ardric ihren Hals an. Der Aufzug läutete und die Tür öffnete sich. Ardric lachte plötzlich zufrieden auf, drehte sich um und ging los. Verwirrt und noch völlig verängstigt folgte sie ihm Sekunden später, mit weichen Knien. 
Ardric hatte bereits in der Limousine Platz genommen. Der Chauffeur wartete nur noch darauf, dass Mimma endlich einstieg, damit er die Wagentür hinter ihr schließen konnte. Eingeschnappt setzte sie sich so weit wie möglich von Ardric entfernt, auf die andere Seite, ihm gegenüber. Die Limousine war zum Glück sehr geräumig und ließ einen gewissen Abstand zwischen ihnen zu. Ardric beobachtete Mimma und kippte sich lässig seinen Whiskey hinunter, den er sich bereits eingeschenkt hatte. Er war dabei sich einen neuen einzuschenken.
"Möchtest du auch etwas?
Martini?", fragte er und deutete mit dem Zeigefinger auf die Flasche. Energisch schüttelte sie ihren Kopf. Ardric goss ihr trotzdem ein Glas ein, damit er einen Grund hatte, um sich neben sie zu setzen, schließlich musste er ihr das Glas bringen. Mimma versuchte erst gar nicht von ihm wegzurutschen, denn sie wusste, dass er entweder aufrücken, oder sie zu sich heranziehen würde. Er stellte ihr das Glas in ihren Schoß.
"Hier für dich, damit du dich wieder beruhigst.
Dein Herz klopft noch immer ziemlich schnell, nach der Nummer im Fahrstuhl", bemerkte er und ließ das Glas los. Es drohte umzukippen und bevor der Alkohol auf Mimmas Rock schwappte, griff sie beherzt zu. Eigentlich hatte sie nicht vor etwas zu trinken, denn ihr letzter Rausch endete beinahe in einem Desaster. Doch dann war es ihr nur Recht. Sie nahm sich vor sich mächtig zu betrinken, damit Ardric es mit ihr im Schlepptau schwer haben würde. Sie kippte den Martini schnell hinunter und verlangte nach einem neuen. Ardric goss ihr wieder etwas ein. Erneut leerte sie das Glas auf einem Zug und verlangte abermals nach Nachschub. Da wurde Ardric bewusst was Mimma vor hatte, doch er wollte ihr Spiel nur zu gerne mitspielen. Er griff nach der Flasche und übergab sie Mimma.
"Es ist besser, wenn du gleich aus der Flasche trinkst, damit du schneller betrunken bist", sagte er und hielt Mimma die Flasche hin. Wütend riss sie ihm die Flasche aus der Hand, drehte den Verschluss ab und schüttete sich den Alkohol begierig die Kehle hinunter. Erst als sie sich verschluckte und heftig zu husten begann, setzte sie die Flasche wieder ab.
"Ich dachte du weißt wie man richtig an einer Flasche nuckelt, schließlich benimmst du dich wie ein Baby und die wissen doch wie es geht", bemerkte er bissig an und machte sich über Mimma lustig. Das ließ sie nicht auf sich sitzen. Erneut setzte sie die Flasche an ihren Mund an und machte einige große Schlucke. Es war ihr egal, wenn sie eine Alkoholvergiftung bekommen und vielleicht sogar sterben würde, denn dann müsste sie kein Vampir werden und unter Ardrics Befehlsgewalt stehen, wie sie es auch jetzt schon als Mensch tat. Doch Ardric machte ihr einen Strich durch die Rechnung. Er hatte Mimmas wirre Gedankengänge sich zu betrinken und womöglich eine Alkoholvergiftung zu riskieren, schon längst durchschaut und nahm ihr die Flasche unsanft ab.
"Jetzt ist aber genug!
Ich weiß ganz genau was du vor hast und das werde ich nicht zulassen!", schimpfte er sie. Mimma verschränkte schmollend die Arme vor ihrer Brust und schaute demonstrativ, in die entgegengesetzte Richtung von Ardric. Dann schlug er wieder einen sanften Ton an.
"Hat dich das im Fahrstuhl so sehr aus dem Gleichgewicht gebracht, dass du dich jetzt so unreif benehmen musst?", fragte er sie. Mimma schüttelte wütend den Kopf und wollte erst gar nichts darauf antworten, doch dann konnte sie sich nicht mehr zurück halten.
"Wieso hast du das getan? Mir fiel es schon beim ersten Mal schwer, als du beinahe die Kontrolle verloren hattest, dir wieder einigermaßen zu vertrauen und dann machst du das Gleiche wieder!", fuhr sie ihn an.
"Mimma, komm schon, das war etwas völlig anderes.
Das kannst du damit nicht vergleichen!", verteidigte sich Ardric. Mimma sah Ardric fragend an.
"Wenn es nicht dasselbe war, was war es dann?", wollte sie wissen.
"Ich gebe zu, dass ich dich das letzte Mal wirklich....naja....zerfleischen wollte.
Aber das ist Schnee von gestern und kommt nicht wieder vor", meinte Ardric lapidar und tat so, als ob seine Mordlust, die er damals verspürte und der Mimma beinahe zum Opfer fiel, ein Pappenstil wäre. Fassungslos, über die Worte, die Ardric soeben von sich gab, schüttelte sie mehrmals ihren Kopf. Sie bekam eine Gänsehaut bei dem bloßen Gedanken, dass er sie tatsächlich umbringen wollte. Bis zu dem Zeitpunkt von Ardrics Geständnis, dachte sie immer, dass er schlichtweg ihr Blut trinken, sie aber nicht töten wollte. Ardric konnte spüren, dass seine offenen Worte ihr gegenüber, wohl nicht so locker aufgenommen wurden, wie er es sich erhofft hatte.
"Du brauchst jetzt nicht so erschrocken tun. 
Du weißt was ich bin und wozu ich fähig bin. Das sollte dir eigentlich schon längst klar sein!
Und obwohl du eine Anwärterin bist und eine Vampirprägung hast, bist du nach wie vor ein menschliches Wesen und Menschen sind nun mal die bevorzugte Beute von Vampiren", sagte er und glaubte damit sein skrupelloses Verhalten rechtfertigen zu können.
"Außerdem kannst du froh sein, dass die Ältesten mich auserwählt haben und du mich an deiner Seite hast. Jeder andere Vampir wäre in dieser expliziten Situation wohl wirklich über dich hergefallen!", machte er Mimma bewusst. Skeptisch sah sie ihn an und kaute auf ihrer Unterlippe herum. Sie musste sich selbst endlich eingestehen, dass Vampire ihrem Wesen nach, dem der Raubtiere näher waren, als dem der Menschen. Ardric hatte seine aufkeimende Wut über Mimmas entsetztes Verhalten bereits wieder vergessen und hatte schon längst wieder ein anderes Thema im Kopf.
"Wann hattest du das Letzte mal körperlichen Kontakt mit einem Mann?", fragte Ardric unverblümt nach. Mimma wurde von seiner Frage so überrumpelt, dass sie nichts darauf sagen konnte.
"Hast du meine Frage nicht verstanden?
Ich wollte wissen, wann du das letzte Mal Sex hattest?", fragte er erneut.
"Also das geht dich aber wirklich überhaupt nichts an!", platzte es aus ihr heraus, denn sie schämte sich, mit Ardric über dieses Thema zu reden.
"Deine Reaktion lässt mich vermuten, dass es schön länger her ist", schmunzelte er. Mimma heftet ihren Blick entrüstet auf die Bar, denn sie wollte nicht, dass Ardric bemerkte, wie unangenehm ihr seine Neugierde, über ihr nichtvorhandenes Liebesleben war.
"Wie lange ist es denn schon bei dir her?", fragte sie ihn nun ebenfalls. Ardric verschränkte die Arme hinter seinem Kopf, während er stöhnend seine Rücke durchbog, bis dieser ein knackendes Geräusch von sich gab.
"Hm! Viel zu lange", seufzte er und erinnerte sich an eines seiner letzten, sexuellen Erlebnisse. Ein schmutziges Grinsen umspielte seine Lippen. Als Mimma dies bemerkte, konnte sie es nicht lassen und musste ein Kommentar dazu abgeben.
"Ihr Männer könnt doch nur an das Eine denken", sagte sie angewidert. Abschätzend beäugte er Mimma, rückte etwas näher an sie heran und beugte sich über sie.
"Du kannst mir nicht weiß machen, dass du nicht hin und wieder daran denkst. Die Vorstellung, dass du dich unter den starken Armen eines gutaussehenden Mannes lustvoll windest und aufstöhnst, wenn er dich an der richtigen Stelle berührt, muss dir doch auch ab und zu in den Sinn kommen" meinte er und sah Mimma prüfend an. Ardric hatte Recht, doch das wollte sie ihm nicht gestehen. Er strich ihr das Haar hinters Ohr, dann kam er ganz dicht an sie heran, sodass seine Lippen ihr Ohr leicht streiften. Sofort bekam sie eine Gänsehaut und sämtliche Haare an ihrem Körper standen zu berge. Er legte seine Hand an ihre Wange und hielt ihren Kopf sanft aber bestimmend fest, sodass sie keine Möglichkeit hatte, wieder von ihm wegzurutschen.
"Außerdem kann ich zwischen all deiner Angst die du hast, deine Erregung spüren. So wie jetzt auch! 
Ich kann deine Gänsehaut spüren und deine Körpertemperatur, die sich leicht erhitzt. Und ich spüre wie die Lust in dir jedes Mal kurz auflodert, wenn ich dich in eine missliche Lage bringe. So wie jetzt", flüstere Ardric ihr ins Ohr. Mimma genoss seinen Atem auf ihrer Haut. Sacht strich Ardric mit seinen Lippen über ihr Ohr, dann begann er zärtlich ihren Hals und ihren Nacken zu küssen. Jedes Mal, wenn er mit seinen Lippen Mimmas Haut berührte, spürte er ihr pulsierendes Blut, das ihn dazu animierte weiter zu machen. Mimma wollte seine Worte nicht wahr haben, doch sie konnte sich seinen Verführungskünsten kaum noch entziehen. Ardric schlang seinen Arm um ihre Taille und presste sie fest an seinen Körper. Mimma begann heftig zu atmen. Ardrics Liebkosungen wurden immer fordernder. Er drehte ihren Kopf in seine Richtung, denn er wollte ihr Gesicht anschauen. In ihren Augen konnte er sehen, wie sehr sie sich danach sehnte berührt zu werden, doch ein kleiner Teil von ihr, schien sich noch zu sträuben. Er packte sie am Hals und hielt sie fest. Langsam leckte er mit seiner Zungenspitze über ihren halb geöffneten Mund. Mimma stöhnte kaum merklich auf. Ardric fuhr seine Fangzähne aus und biss sich erregt auf seine Unterlippe, wodurch sie leicht zu bluten begann. Er kostete das Blut von seiner Lippe und leckte Mimma abermals mit der Zungenspitze über ihren halb geöffneten Mund. Voller Erregung begann Mimma zu zittern und gierte nach mehr. Über Ardrics Gesicht huscht ein triumphaler Gesichtsausdruck, denn er wusste, dass er Mimma nun dort hatte, wo er sie schon des Längeren haben wollte.
"Siehst du, es ist überhaupt kein Problem, wenn du dich gehen lässt.
Die fleischliche Gier nach sexueller Befriedigung ist ganz normal. Und das war es, was ich im Aufzug empfand. Es war die Lust, die mich befallen hatte. 
Lass dich einfach gehen und ich gebe dir, wonach du dich sehnst. Lass das Tier in dir raus!", säuselte er ihr ins Ohr. Doch bei seinen letzten Worten wurde sie hellhörig. So schnell die Lust in ihr aufgelodert war, so schnell verlosch sie auch wieder. Sofort stieß sie Ardric angewidert von sich.
"Was ist?
Habe ich etwas falsch gemacht?", fragte er sie verwirrt. Mimma atmete heftig, doch dieses Mal nicht vor Erregung, sondern vor Wut.
"Beinahe hättest du mich gehabt. Aber ich bin kein Tier wie du. Ich bin ein Mensch!", zischte sie ihn zähneknirschend an. Bei diesen Worten machte Ardric große Augen.
"Das ist also dein Problem. Du glaubst wirklich, dass du als Mensch besser bist als ein Vampir?", fragte er entrüstet nach. Mimma presste ihre Lippen aufeinander und nickte bestimmend.
"Lass dir eines sagen. 
Die Menschen sind die schlimmsten Bestien, die die Gottesschöpfung jemals hervorgebracht hat!", sagte Ardric verbittert und funkelte Mimma aus seinen Augen an. 
"Nein, ich sehe das nicht so!", widersprach ihm Mimma energisch.
"Ihr Vampire tötet Menschen", sagte sie.
"Ja, aber nur zum Überleben. Ich habe mir das hier nicht ausgesucht. Es ist eben passiert.
Aber für gewöhnlich töte ich nicht, wenn es nicht sein muss und ich nehme mir nicht mehr, als ich brauche", antwortete ihr Ardric. Mimma sah ihn noch immer aufgebracht an. Im Augenblick empfand sie beinahe Hass für ihn, denn Ardric würde sie, sobald die Zeit gekommen war, zu dem machen, was er selbst war, zu einem blutrünstigen Monster.
"Mimma, hör mir genau zu. 
Der Mensch tötet alles, was sich nicht gegen ihn erwehren kann. 
Er tötet mehr, als er braucht und er tötet nicht nur um zu überleben, sonder aus reiner Lust, er kennt kein Maß.
Der Mensch tötet sogar seines Gleichen, sei es für Geld, oder auch weniger. Rücksichtslos zerstört er alles, was sich ihm in den Weg stellt. 
Der Mensch ist durch und durch schlecht und für das ökonomische Gleichgewicht auf Erden völlig unbrauchbar", erklärte er seine Sicht der Dinge. Mimma funkelte ihn stumm an. Sie überlegte und musste sich eingestehen, dass Ardric mit seiner Erklärung gar nicht Mal so falsch lag. Sie selbst wollte aber kein Lebewesen töten, weder ein Tier, noch ein Mensch. Sie konnte sich einfach nicht mit dem Gedanken anfreunden, dass sie sich bald vom menschlichen Blut ernähren sollte. Für sie war es unvorstellbar, dass sie eines Tages einen Menschen angreifen und aussaugen würde. Diese Vorstellung war für Mimma einfach abwegig und nicht akzeptabel. 
Die Limousine hielt an und der Chauffeur öffnete ihnen die Wagentür. Er hatte von alledem, was sich vor wenigen Sekunden in der Limousine abgespielt hatte, keinen blassen Schimmer. Weder bekam er mit, dass Mimma Ardrics Verführungskünsten beinahe verfallen war, noch bemerkte er ihre hitzige Diskussion. Gerade als Mimma austeigen wollte, packte Ardric sie am Arm und hielt sie zurück.
"Mimma, du wirst an meine Worte noch zurück denken!", sagte er und sah sie eindringlich dabei an, dann ließ er sie wieder los. Als beide ausgestiegen waren, schloss der Chauffeur wieder die Wagentür hinter ihnen. Mimma sah sich um und wusste nicht wo sie wahren. Das war nicht die Gegend des Clubs. Es war menschenleer. Sie drehte sich zu Ardric um. Der war jedoch gerade damit beschäftig, dem Chauffeur irgendwelche Anweisungen zu geben. Erst als der Fahrer eingestiegen und mit der Limousine aus Ardrics Blickfeld verschwunden war, wandte er sich wieder Mimma zu. 
"Wo sind wir hier?", fragte Mimma und musterte das Fabrikgelände, dass sich vor ihnen erstreckte.
"Wir sind hier im Industriegebiet der Stadt. Es liegt ziemlich außerhalb", meinte Ardric.
"Aha und was machen wir hier?", wollte sie wissen.
"Wir machen gar nichts. Du hältst dich brav zurück und bleibst schön im Hintergrund, während ich geschäftliche Angelegenheiten zu regeln habe", erklärte er Mimma. Sie verstand und stellte keine weiteren Fragen mehr. Dann liefen sie gemeinsam zu einer der heruntergekommen Hallen. Alle Hallen waren mit einer Zahl gekennzeichnet, die mit weißer Farbe aufgemalt wurde. Vor der Halle mit der Nummer 7 blieben sie stehen. Ardric sah sich angespannt um, dann betraten sie die Halle, durch das riesige Schiebetor, das bereits einen Spalt geöffnet war. Der Spalt war groß genug, damit man ohne Anstrengungen hindurchgehen konnte. In der Halle selbst war es stockdunkel. Ardric fand den Lichtschalter auf Anhieb und legte ihn um. Mit einer Sekunde Verzögerung, sprangen die Lichtröhren an der Hallendeck an und vertrieben die Dunkelheit nach und nach. Überall standen Palletten und Kisten herum. Alles war mit einer dicken Staubschicht bedeckt. Es sah so aus, als ob in der Halle schon seit Langem nichts mehr gearbeitet wurde. Plötzlich hörten sie Schritte. Sie kamen von der anderen Seite. Ein groß gewachsener, normal gebauter Mann mit dunklem Anzug, lief auf sie zu. Als er nah genug war, erkannte Mimma, dass es einer der beiden Männer mit den schlecht sitzenden Anzügen war, die sie damals im Nachtclub Entity of Night auf der der Treppe gesehen hatte, wie sie zum Büro von Ardric hinauf gingen. Der Mann trug tatsächlich wieder denselben Anzug. Mimma wunderte sich, wieso der Mann alleine kam und nicht seinen dicklichen Partner an seiner Seite hatte. 
"Bleib genau hinter mir in der Nähe des Ausgangs!", flüsterte Ardric ihr zu und stellte sich schützend vor sie.
"Guten Abend Mr. Donavan", sagte der Mann freundlich.
"Guten Abend. 
Wo ist ihr Geschäftspartner?", wollte Ardric von ihm wissen und ließ den Mann keine Sekunde aus den Augen.
"Er lässt sich entschuldigen. 
Er steckt im Stau und wird gleich, mit ein paar Minuten Verspätung zu uns stoßen", klärte der Mann Ardric über den Verbleib seines Partners auf. 
"Stau?
Zu solch später Stunde?", fragte Ardric misstrauisch.
"Ach sie wissen doch selbst wie das ist. 
Sobald irgendwo ein neuer Club oder ein neues Restaurant in der Stadt eröffnet wird, sind die Straßen total zu und man kommt nur noch im Schneckentempo voran", meinte der Mann und setzte ein falsches Lächeln auf.
"Also gut, wie sie meinen. Wir können auch ohne ihren Partner beginnen", sagte Ardric ruhig.
"Wo ist mein Geld?", wollte er dann wissen.
"Ich habe euch mehr als genug Zeit gegeben und einen weiteren Aufschub gewähre ich euch nicht mehr, denn sonst leidet mein Ruf darunter", sagte Ardric und funkelte den Mann böse an.
"Ja das ist so, mein Partner hat den Aktenkoffer bei sich.
Sobald er hier ist bekommen sie ihr Geld", beschwichtigte ihn der Mann. Doch Ardric war nicht dumm. Er wusste, dass es eine Hinhaltetaktik war.
"Sprechen sie die Wahrheit, oder wollen sie mich auf den Arm nehmen?", fragte Ardric mit grollender Stimme. Der Mann wurde nervös und lief aufgeregt auf und ab.
"Nein, wirklich!
Ich verspreche ihnen, dass sie ihr Geld gleich bekommen werden", meinte der Mann mit zittriger Stimme.
"Sie lügen mich an! 
Ich kann spüren, dass sie mich belügen. Ich rieche ihren Angstschweiß. 
Sie sollten mich besser kennen, ich dulde keine Lügen!", sagte Ardric verärgert und ging mit festen Schritten auf den Mann zu. Als der Mann keinen anderen Ausweg sah, zog er eine Waffe und zielte damit auf Ardric. 
"Ihr Spielzeug kann mir gar nichts anhaben!", knurrte ihn Ardric wütend an. Der Mann schoss. Erst einmal, dann ein zweites Mal. 
"Oh mein Gott, Ardric!", rief Mimma verängstig und presste sich mit dem Rücken an die Wand. Sie konnte es nicht fassen, dass der Mann den Abzug der Pistole tatsächlich gedrückt hatte. Doch Ardric schien nichts passiert zu sein. Unbeirrt ging er weiter auf den Mann zu.
"Das...das ist...nicht möglich.
Ich habe sie zweimal im Herz getroffen. 
Sie....sie dürften gar nicht mehr stehen!", stotterte der Mann und sah Ardric ungläubig an. In diesem Augenblick fuhr Ardric seine Fangzähne aus und präsentierte dem Mann zähnefletschend sein wahres Ich.
"Nein, das ist nicht war...es gibt keine Vampire....ihr seid nur eine Erfindung der Filmindustrie!", stotterte er. Ardric packte den Mann am Hals und hob ihn langsam vom Boden hoch. Seine Füße begannen zu zappeln und er versuchte sich loszureißen. Noch immer hielt er die Waffen in seinen Händen und wollte erneut auf Ardric schießen. Blitzschnell entriss er ihm die Pistole, verbog mit einer Hand den Lauf und warf sie ans andere Ende der Halle. Der Mann keuchte und japste nach Luft, denn Ardric umschloss seinen Hals immer fester. Er war kurz davor den Mann in zwei Stücke zu reißen, als er hörte wie Mimma einen erschrockenen Schrei von sich gab. Sofort drehte er sich in ihre Richtung. Was er sah, erzürnte ihn und versetzte ihn in Rage. 
"Lassen sie meinen Partner unversehrt wieder runter, oder ich erschieße die Kleine hier und verteile ihre Gehirn auf dem Boden!", befahl der dickliche Geschäftspartner, der plötzlich aus dem Nichts erschienen war und Mimma als Geisel nahm. Entschlossen hielt er eine Pistole an Mimmas Kopf und wartete darauf, dass Ardric ihm Folge leistete. Mimma hatte panische Angst. Sie hyperventilierte und die Tränen quollen ihr aus den Augen. Sie spürte, dass der Dicke keine Skrupel kannte und sie erschießen würde, wenn es nötig wäre. Langsam ließ Ardric den Mann wieder los und setzte ihn sachte auf dem Boden ab. Der rieb sich den Hals und schnappte gierig nach Luft.
"Das hat ja ewig gedauert, wo warst du nur so lange?", maulte er den Dicken an.
"Tut mir leid, ich hatte mich verlaufen. Das Gelände hier ist riesig und es hat eine halbe Ewigkeit gedauert, bis ich Halle Nummer 7 endlich gefunden hatte", entschuldigte sich der Dicke bei ihm.
"Egal, du bist ja jetzt hier.
Komm mit der Kleinen vorsichtig zu mir rüber und dann lass uns verschwinden!", wies er den Dicken an. Langsam ging er zu seinem Geschäftspartner rüber und hielt Mimma noch immer die Waffe an den Kopf. Ardric grollte bedrohlich. 
"Weißt du was. 
Wir nehmen die Kleine lieber mit, bis wir außer Gefahr sind. 
Solange wir sie haben, wird uns nichts passieren", meinte der schlankere und anscheinend auch klügere von den Beiden. Als Mimma das hörte, sah sie Ardric entsetzt an. Sie wollte keine Sekunde länger mehr die Waffe an ihrem Kopf spüren. Sie wollte nur noch weg. Mit Mimma im Schlepptau, machten sie sich daran auf die andere Seite der Halle zu laufen, um aus dem Hintereingang zu verschwinden. Ardric wartete einen günstigen Moment ab. Als die beiden Männer kurz abgelenkt waren, schnellte er blitzartig auf den Dicken zu und brach ihm die Hand, in der er die Waffe an Mimmas Kopf hielt. Mimma konnte sich losreißen und blickte Ardric entsetzt an, denn sie wusste, was gleich passieren würde. Ardric konnte von ihren Augen ablesen, was sie in diesem Moment dachte.
"Mimma, er wollte dich töten!
Sollte nicht er an deiner Stelle sterben?", fragte er Mimma wütend. Ardrics Worte klangen noch einige Sekunden in ihr nach, als sie eine Entscheidung getroffen hatte.
"Bring sie beide um!", sagte sie hasserfüllt und blickte starr in die entsetzten Augen der beiden Männer. Ardric nickte.
"Renn Mimma und verstecke dich. 
Dieses Blutbad hier willst du bestimmt nicht sehen!", grollte er in ihre Richtung. Mimma verstand und rannte so schnell ihre Beine es zuließen und drehte sich nicht mehr um. Plötzlich hörte sie wie einer der beiden Männer einen gequälten und schmerzverzehrten Schrei von sich gab. Es war der Dicke. Sie hörte wie Knochen brachen, wie das Fleisch und die Sehnen rissen und sie hörte, wie die Männer um ihr erbärmliches Leben bettelten. Mit ihren Pistolen fühlten sie sich stark, doch jetzt waren sie nichts mehr. Sie waren sogar weniger als Nichts. Doch Mimma empfand keinerlei Mitleid für sie, eher Genugtuung, dass sie für das bestraft wurden, was sie ihr angetan hatten. 
Draußen angekommen, suchte sie hastig nach einem geeigneten Versteck und entschied sich hinter ein paar aufeinandergestapelte Holzkisten Deckung zu suchen. Sie konnte noch immer die verzweifelten Schreie der Männer hören, wie sie um ihr Leben bettelten. Sie kauerte sich auf den Asphalt und hielt sich ihre Ohren zu. Sie presste beide Hände so fest wie möglich darauf und summte ein Schlaflied, das sie noch aus ihrer Kindheit kannte. Dabei wiegte sie ihren Körper vor und zurück, schloss ihre Augen und konzentrierte sich nur noch auf das Lied. Es verging einige Zeit, als Mimma von etwas an ihrer Schulter berührt wurde. Erschrocken riss sie die Augen auf und stieß einen Schrei aus. Sie wollte schon aufspringen und wegrennen, als sie erkannte, dass es Ardric war. 
"Beruhige dich Mimma!
Ich bin es. Es ist alles in Ordnung", redete er ruhig, mit sanfter Stimme auf Mimma ein. Verstört sah sie ihn an und fiel ihm dann erleichtert um seinen Hals. Ardric schlang seine Arme um sie und hielt sie fest. Dann begann Mimma herzzerreißend zu schluchzen. Das war alles zu viel für sie gewesen. Ihr Körper zitterte und sie stand unter Schock.
"Mimma es tut mir so unendlich leid, dass du das alles miterleben musstest.
Ich hätte dir nicht die Wahl lassen sollen über ein Menschenleben zu entscheiden!", entschuldigte sich Ardric bei ihr und konnte ihren Schmerz nachempfinden. Ardric kramte sein Handy aus seiner Manteltasche heraus und rief seinen Chauffeur an. Es dauerte keine fünf Minuten, als die Limousine um die Ecke bog und vor ihnen anhielt. Wie immer öffnete der Chauffeur Mimma und Ardric die Wagentür, als sich die Blicke von ihm und Mimma zufällig kreuzten. Er sah ihr direkt in ihre tiefblauen und verheulten Augen, die Aussahen, wie kleine Edelsteine, die in einem Meer aus Tränen schwammen. Er konnte aus ihrem Gesicht ablesen, dass sie etwas Schreckliches erlebt haben musste. Doch auch hier war er diskret wie immer und stellte keinerlei Fragen. 
Ardric nahm sich ein Glas aus der Minibar und goss Wasser hinein. Dann suchte er nach einer Serviette. Als er eine gefunden hatte, setzte er sich neben Mimma, die sofort zusammenzuckte, als Ardric sie mit seinem Körper leicht berührte. Er tunkte die Serviette in das kalte Wasser, um es leicht zu befeuchten. Anschließend begann er damit vorsichtig Mimmas verschmiertes Make-up von den Wangen zu wischen, das durch ihre Tränen völlig verlaufen war. Mimma sah aus wie ein kleiner Waschbär mit den dicken schwarzen Rändern, um ihre vom Heulen verquollenen Augen. Mimma ließ Ardric anstandslos gewähren und schniefte noch hin und wieder. Sie versuchte die grauenvollen Schreie der beiden Männer zu vergessen, doch immer wieder erklangen sie von neuem in ihren Gehörgängen. Sobald sie die Schreie hörte, durchfuhr ein kaum merkliches Schütteln ihren Körper. Mimma wusste, dass sie selbst an der Stelle der beiden Männer hätte sein können. Wenn Ardric es nicht zu verhindern gewusst hätte, läge sie in ihrer eigenen Blutlache mit einem riesigen Loch in ihrer Schädeldecke auf dem Hallenboden und sie wusste, dass es den beiden Männern nicht einmal im Geringsten leid getan hätte. Ihre Entscheidung war richtig gewesen, dass sie Ardric gestattete ihnen das Leben zu nehmen. Und auf ihn war Verlass. Ardric zahlte ihnen nur das Heim, was sie verdient hatten, nicht mehr und nicht weniger. Ihr Leben wurde ihnen auf so bestialische Art und Weise genommen, wie sie es anderen nahmen. Wer weiß wie viele unschuldige Menschen diese Männer schon auf ihrem Gewissen hatten. Diese seelenlosen Männer waren eine Schande für die Menschheit und es war besser, dass sie nicht mehr lebten, um noch mehr Menschen auf ihrem Weg töten zu können. Ardric konnte Mimmas innerlichen Konflikt spüren. Er fühlte sich schuldig.
"Mimma, das hätte ich einfach nicht tun dürfen. Es....es tut mir so leid, dass ich..."
"Du hattest Recht!", unterbrach ihn Mimma mit zittriger Stimme. Erstaunt sah Ardric sie an. Er wusste nicht worauf sie anspielte.
"Was meinst du damit?", wollte er von ihr wissen.
"Du hattest Recht, mit dem was du über die Menschen gesagt hast", klärte sie ihn auf, doch ihr Blick wirkte Abwesend. Es schien, als ob sie etwas betrachtete, das nicht vorhanden war. Es existierte nur in ihren Gedanken.
"Der Mensch ist wirklich nicht besser...als ihr Vampire", fuhr sie leise fort.
"Es gibt nur einen Unterschied", meinte sie dann. Ardric sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen fragend an.
"Der Mensch besitzt die Arroganz zu glauben, dass er in der Nahrungskette unangefochten an der Spitze steht. 
Doch Menschen sind nur stark, solange sie Waffen haben, um sich zu verteidigen. Ohne diese Hilfsmittel, kann ein Mensch gegen einen übermächtigen Gegner rein gar nichts ausrichten.
Der Vampir hingegen ist Arrogant, weil er weiß, dass er an der Spitze der Nahrungskette steht und ihm niemand etwas anhaben kann. 
Euch kann niemand das Wasser reichen. 
Ihr braucht keine Waffen um euch zu verteidigen. Ihr seid stark genug, um es mit allem und jedem aufzunehmen", klärte sie Ardric über den Unterschied auf. Er war überrascht, dass Mimma ihre Meinung so schnell änderte, was die Menschen und die Vampire betraf. Auch wenn das, was in der Halle Nummer 7 geschah, für einen guten Menschen wie Mimma ein Schock war , so war er dennoch froh, dass dieses fürchterliche und für Mimma lebensveränderliche Erlebnis, sie soweit zum Nachdenken brachte, dass sie sogar zu demselben Entschluss kam, wie er selbst. Sie gab ihm Recht, was seine Ansicht über die Menschheit betraf.
"Bist du fertig mit deinen Restaurationsarbeiten an meinem Gesicht?", wollte Mimma von Ardric wissen, der noch immer die feuchte Serviette in seinen Händen hielt. Die Serviette hatte einige schwarze Stellen. Es war Wimperntusche. Ardric sah sie prüfend an, dann entdeckte er noch etwas, dass er zuvor übersehen hatte.
"Einen Augenblick.
Hier ist noch etwas", sagte er und begann erneut mit der feuchten Serviette in ihrem Gesicht herumzutupfen. Mimma wartete geduldig ab.
So, jetzt sieht alles wieder gut aus", meinte er und sah sie zufrieden an.
"Dann kann ich mich also wieder unter die Menschen wagen, ohne verdutzte Blicke zu ernten?", hakte sie bei Ardric nach.
"Ja schon, aber ich dachte, dass du nach dieser Sache lieber wieder zurück ins Apartment möchtest", sagte Ardric und sah Mimma überrascht an.
"Mir geht es wieder gut", versicherte sie ihm und rang sich sogar ein kleines Lächeln für ihn ab.
"Sicher?", fragte Ardric, denn er konnte nicht glauben, dass sich Mimma so schnell von diesem Schock erholt hatte.
"Sicher.
Außerdem habe ich mich nicht so herausgeputzt, um nach einem kleinen Abstecher und einem anschließenden Doppelmord in einer schäbigen und heruntergekommenen Fabrikhalle, wieder in dein Apartment zurück zu gehen!", sagte Mimma frech. Ardric konnte es nicht fassen, dass Mimma plötzlich so locker mit dieser Sache umgehen konnte, doch er wollte kein Spielverderber sein. Wenn Mimma diesen Schock auf diese Weise verarbeitete, dann wollte er ihr zumindest dabei behilflich sein, denn sonst konnte er nichts für sie tun. Er konnte alles schließlich nicht ungeschehen machen. Es war passiert und Mimma musste damit zurechtkommen, auf ihre Art.
"Wir können in meinen Club fahren, wenn du möchtest", bot Ardric ihr an. Doch Mimma lehnte ab.
"Nein, dort sind mir jetzt zu viele Menschen und die Musik ist dort viel zu laut", sagte sie kopfschüttelnd.
"Und wo möchtest du dann hin?
Hast du eine Idee?", wollte Ardric wissen. Mimma kniff ihre Augen zusammen, sodass zwischen ihren Augenbrauen eine kleine Falte entstand. Während sie überlegte, nuckelte sie an ihrer Unterlippe herum und starrte Löcher in die Luft. Ardric gefiel diese kindliche Mimik von Mimma und ein kurzes Grinsen huschte über sein Gesicht. So erwachsen sie auch versuchte zu sein, hin und wieder schien die kindliche Mimma hinter der harten Fassade hindurch.
"Ok, ich hab's!
Ich möchte an einen Ort, an dem leichte und unaufdringliche Musik gespielt wird, am liebsten wäre mir ein Klavier. 
Ein Ort, an dem wenig Menschen sind und sich jeder um seine eigenen Probleme kümmert. 
Ein Ort, an dem wir etwas trinken können und ich hätte total gerne Eiscreme. Ich hatte schon seit ewigen Zeiten kein Eis mehr", meinte Mimma und sah Ardric hoffnungsvoll an. Der machte große Augen und überlegte, ob es zu dieser bereits vorangeschrittenen nächtlichen Stunde einen Ort gab, der all die gewünschten Kriterien von Mimma erfüllte. Dann fiel ihm tatsächlich etwas ein. Ardric betätigte den Knopf, der die Trennscheibe zur Fahrerkabine öffnete.
"Wir haben eine Planänderung.
Es geht jetzt doch nicht zurück ins Apartment, sondern in die Skybar", eröffnete er seinem Chauffeur. 
"Wie sie wünschen Mr. Donovan", sagte der Chauffeur. Er schien die Skybar zu kennen, denn er benötigte keinen Straßennamen oder andere Anweisungen, wie er dorthin gelangte. Während sich die Trennscheibe langsam wieder schloss, warf er im Rückspiegel einen kurzen Blick auf Mimma. Sie sah wieder völlig in Ordnung aus. Nichts deutete mehr auf ihren elenden Zustand, als er sie im Industriegebiet abholte. Ihr Make-up war gerichtet und auch ihre zuvor verheulten und verquollenen Augen, strahlten anscheinend wieder Freude aus. Langsam wurde der Chauffeur neugierig und wunderte sich, in welcher Beziehung Mimma zu Ardric stand. Er wusste, dass sie in Ardrics Apartment lebte und das war sehr ungewöhnlich. Wenn Ardric Frauen bei sich hatte, waren es meist mehrere und es waren nie die gleichen. Und es waren andere Frauen als Mimma. Diese Frauen sahen aus wie aus Escortagenturen. Sie hatten meist keine wirkliche Klasse und man konnte ihnen ansehen, dass sie gewillt waren alles zu tun, was Ardric von ihnen verlangte. Eine sah hübscher aus, als die andere, doch wie viel davon tatsächlich von Mutternatur gegeben war, das wusste nur deren Schönheitschirurg. Mimma war anders. Sie war auf natürliche Weise sehr hübsch und hatte Klasse. Man konnte sie nicht mit den sonstigen Eroberungen, seien sie nun erkauft, oder freiwillig bei Ardric gewesen, vergleichen. Und die Tatsache, dass Mimma in Ardrics Apartment lebte, schien ihm auch nicht einzuleuchten. Dann schloss sich die Trennscheibe.
 Ardric hatte den verstohlenen Blick des Chauffeurs bemerkt und es gefiel ihm nicht. Er wusste, dass er wohl langsam Neugierde hegte.
"Skybar, das hört sich aber edel an", bemerkte Mimma.
"Keine Sorge, es wird dir gefallen und du wirst dich dort bestimmt wohl fühlen. Außerdem gibt es dort alles, wonach du verlangt hast", meinte Ardric. Mimma platzte vor Neugier und konnte es kaum noch erwarten. Der Chauffeur parkte die Limousine in unmittelbarer Nähe der Skybar und ließ Mimma und Ardric aussteigen. Ardric wies ihn an, dass er bleiben und warten sollte, bis sie wieder kamen, doch es war ihm gestattet in der näheren Umgebung etwas zu sich zu nehmen. Dann bot Ardric Mimma seinen Arm an, ganz wie in den alten Zeiten, und führte sie wie ein Gentleman zum Eingang der Skybar. Dort angekommen hielt er ihr sogar die Tür auf. Verwirrt sah der Chauffeur den beiden nach, bis sie aus seinem Blickfeld, im Inneren der Bar, entschwunden waren. Auch das war neu für ihn, denn sonst behandelte Ardric die Frauen, mit denen er sich abgab, als ob sie nur Gegenstände waren. Ware, die er aus einem bestimmten Grund erstanden hatte und auch nur für diesen einen Zweck nutzte. 
Mimma sah sich verblüfft um. Ardric hatte nicht zu viel Versprochen. Es war eine nette, kleine Bar, die auf alt getrimmt wurde. Überall an den mit dunklen Holz verkleideten Wänden, hingen Schwarzweißfotos von alten Schauspielern und anderen berühmten Persönlichkeiten, die schon lange das Zeitliche gesegnet hatte.
"Guten Abend Mr. Donovan.
Es freut mich sie nach so langer Zeit, einmal wieder hier bei uns in der Skybar begrüßen zu dürfen", sagte einer der Barkeeper freundlich zu Ardric, der hinter dem Tresen stand und ein Glas polierte. Dann begrüßte er Mimma ebenfalls genauso freundlich und zuvorkommend. Ebenso freundlich wie der Barkeeper, entgegnete Ardric ihm seine Begrüßung.
"Guten Abend.
Ich war in den letzten Wochen geschäftlich so sehr eingebunden, dass ich einfach nicht genügend Zeit aufbringen konnte, um mich hier wieder blicken zu lassen.
Der Tag hat nun mal leider nur 24 Stunden", meinte Ardric höflich und schenkte dem Barkeeper ein verzeihendes Lächeln.
"Wenn ich mich nicht täusche ist sogar ihr Lieblingstisch frei", merkte der Barkeeper an und führte sie, ohne weitere Umschweife, über eine Wendeltreppe hinunter zum unteren Teil der Bar. Sanfte Klaviertöne drangen an Mimmas Ohren. Unten angekommen, deutete der Barkeeper an einen kleinen Tisch, der sich direkt neben dem Klavier befand. Ein alter Mann, mit nur noch ein paar weißen Haaren auf seinem Kopf, strich sanft mit seinen knöchrigen und mit braunen Altersflecken übersäten Fingern, über die Klaviertastatur und spielte ein wunderschönes, melancholisches Stück, dass Mimma nicht bekannt war, doch es gefiel ihr überaus gut. Er trug einen dunkelgrünen Cordanzug, der ihm nicht gerade schmeichelte, dennoch sah er darin sehr liebenswert aus. Als er Ardric erblickte, nickte er zur Begrüßung in seine Richtung und lächelte ihn mit seinen sanften und warmen Augen an. Ardric tat es ihm gleich. Sie setzten sich und nahmen die Getränkekarten entgegen, die der Barkeeper für sie bereit hielt, dann ließ er sie wieder alleine. Mimma sah sich kurz um. Es waren kaum Leute da und jeder kümmerte sich um sich selbst. Keiner erhob seinen Blick, als sie den Raum betraten. Es war intim, genauso wie Mimma es sich gewünscht hatte.
"Du scheinst hier ein gerngesehener Gast zu sein", bemerkte Mimma.
"Ja, ich war hier beinahe täglich Gast, bevor ich....bevor du...bevor ich mir deiner annahm", sagte er und hoffte die richtigen Worte gewählt zu haben. Er wollte Mimma nicht das Gefühl geben, dass sie Schuld am veränderten Lebensstil von ihm hatte.
"Ich kam immer hier her, wenn mir die Menschen in meinem Club überdrüssig wurden", meinte er.
"Oh, das war aber dann häufig der Fall, wenn du doch fast täglich hier warst", sagte Mimma betrübt.
"Werde ich dir auch zu viel?
Ich meine, nerve ich dich mit meiner Anwesenheit?", fragte Mimma kleinlaut nach.
"Nein, aber nicht doch!
Das darfst du auf gar keinen Fall glauben.
Ich hätte die Ältesten auch darum bitten können, jemand anderen zu beauftragen die Sensibilisierung vorzunehmen. 
Aber das habe ich nicht getan. Ich habe diesen Auftrag freiwillig angenommen", sagte er und hoffte Mimma damit beruhigen zu können. Doch plötzlich schien sie noch betrübter zu sein als zuvor.
"Ich bin also nichts anderes als ein Auftrag für dich", flüsterte sie leise und starrte ausdruckslos die Marmortischplatte an. Ihre Augen begannen sich mit Tränen zu füllen und wurden glasig, bis einzelne Tränen auf die Marmorplatte tropften.
"Oh nein, bitte fang jetzt nicht wieder zu weinen an!
Ich bin manchmal ein ziemlicher Idiot und neige dazu die falschen Worte zu wählen.
Ich mag dich Mimma Craft. 
Ich mag dich wirklich sehr und du bist natürlich kein Auftrag für mich.
Zu Anfang schon, das gebe ich zu, doch mittlerweile bist du mehr für mich Mimi", sagte er entschuldigend zu Mimma und hob mit seiner Hand ihr Kinn an, damit sie ihm in die Augen sehen musste. Sie sah, dass Ardric die Wahrheit sagte und glaubte ihm. Als sie bemerkte, dass der Barkeeper an ihren Tisch kam, um die Bestellung aufzunehmen, wischte sich Mimma schnell die Tränen vom Gesicht, um sich nicht vor einem Fremden die Blöße zu geben. Ardric bestellte sich einen edlen Tropfen Whiskey. Anscheinend trank er nichts anderes, denn der Barkeeper informierte ihn darüber, dass sie wieder seinen Lieblingswhiskey im Hause hatten. Mimma bestellte sich einen dreifachen Martini on the rocks, mit einer Scheibe Zitrone und ein paar Oliven darin. Sie versuchte damit ihren Kummer wegzuspülen, den sie vor Ardric glaubte verstecken zu können. Doch er wusste, dass Mimma das alles nicht so einfach verkraften und hinter sich lassen konnte, wie sie ihm weißmachen wollte, dennoch sagte er nichts dazu. Er nahm es schweigend hin, dass sie den Alkohol einem ausgiebigen Gespräch mit ihm vorzog. Ardric selbst hatte nur zu oft versucht seinen Kummer, der sich über die Jahrzehnte in ihm angestaut hatte, in Alkohol zu ertränken. Doch es verschaffte ihm nur eine Milderung, niemals eine vollkommene Auslöschung seines Kummers.
"Wolltest du nicht auch Eiscreme", erinnerte sie Ardric daran.
"Genau, stimmt!
Ich hätte gerne noch drei riesige Kugeln ihres besten Vanilleeises und einen Klecks Erdbeersirup darüber, wenn das möglich ist", sagte Mimma höflich. Zu ihrer Freude bekam sie genau das, was sie sich gewünscht und vorgestellt hatte. Einige Minuten später, türmten sich vor ihr drei gelbweißliche Kugeln mit dunklen Punkten auf. Ein Indiz für echte Bourbon-Vanille, ihrer Lieblingseissorte, die mit einer dünnen Linie des Erdbeersirups kunstvoll verziert waren. Die Portion war äußerst großzügig bemessen. Der Barkeeper hatte ihre Bestellung wörtlich genommen. Mit großen Augen, aus denen Mimmas kindliche Freude strahlte, stierte sie den Eisberg, der sich vor ihr auftat, an. Sie konnte es kaum noch erwarten ihren Löffel in die cremige Masse einzutauchen und einen kleinen Eisberg aus Vanille und Erdbeersirup in ihrem Mund schmelzen und ihre Kehle hinunterlaufen zu lassen. Das Wasser lief ihr bereits im Mund zusammen, noch ehe sie den Löffel in die Hand nehmen und ihr Vorhaben in die Tat umsetzen konnte. Kurz bevor sie den Löffel mit der gefrorenen, milchigen Masse an ihren Mund führte, bemerkte sie Ardrics neugierige und faszinierte Blicke.
"Entschuldige, an dich habe ich gar nicht gedacht.
Möchtest du auch etwas von dem Eis haben?", bot sie ihm an. 
"Nein, iss du ruhig. 
Mir schmeckt nichts mehr, seit dem ich das bin, was ich bin. 
Eis fühlt sich für mich nur kalt an und der süßliche Geschmack ist für mich unnatürlich und lässt in mir Übelkeit aufkommen", erklärte er Mimma. Sie ließ sich kein zweites Mal darum bitten und schloss genüsslich ihre Augen, als sie das Eis vom Löffel leckte. Sie genoss jeden Löffel der Eiscreme, so, als ob es der Erste gewesen wäre und Ardric genoss es ihr dabei zuzusehen. Nachdem sie fertig war kippte sie ihren Martini hinunter und bestellte sich noch einen dreifachen Martini on the rocks. Auch dazu sagte Ardric nichts und ließ sie weiterhin gewähren. Der alte Mann spielte währenddessen unablässig ein wundervolles Stück nach dem anderen auf dem Klavier und Mimma ließ ihre düsteren Gedanken und ihren Kummer von den sanften Tönen davon tragen. Ardric und sie wechselten kaum ein Wort, worüber Mimma sehr froh war, denn ihr war nicht nach reden zumute gewesen. Nur für kurze Zeit wollte sie vergessen, was ihr bald bevor stand und sich wie ein normaler Mensch fühlen. All die Jahre hielt sie sich für einen gewöhnlichen Menschen ohne sonderliche Talente. Es fiel ihr also nicht allzu schwer sich sofort wieder an dieses unbekümmerte uns sorglose Gefühl eines gewöhnlichen und bedeutungslosen Individuums zu erinnern. Es mag wohl ein stumpfsinniges Dasein gewesen sein, doch es war einfach. Niemand hatte Erwartungen an sie gehabt und sie musste sich nur vor sich selbst rechtfertigen. 
Erneut bestellte sie sich einen dreifachen Martini on the rocks. Ardric wurde langsam unruhig und bemerkte, dass Mimma seine Gutmütigkeit und sein schlechtes Gewissen ausnutzte, um sich zu betrinken.
"Mimma, das ist dein letzter, du brauchst nicht noch mehr Alkohol!", sagte er bestimmend zu ihr, während sie an ihrem Glas nippte.
"Du kannst mir überhaupt nichts befehlen!", herrschte sie Ardric plötzlich an.
"Du hättest mich in dieser Nacht besser sterben lassen sollen, dann müsste ich jetzt nicht mit den Qualen und den Gewissensbissen zurechtkommen!", sagte sie uns sah Ardric mit vorwurfsvollem Blick an.
"Mimma du weißt überhaupt nicht mehr was du da sagst!
Es wird bald hell und wir sollten besser aufbrechen", meinte Ardric.
"Wieso, ich dachte dir macht das Sonnenlicht nichts aus?", lallte sie vor sich hin.
Du bist betrunken", sagte Ardric und wollte Mimma das Glas aus der Hand nehmen. Sie wich ihm aus und verschüttete dabei etwas auf dem Tisch.
"Um Gottes Willen, benimm dich bitte Mimma!", bat Ardric sie und bemerkte, dass bereits der Barkeeper und auch der alte Mann am Klavier, ihren Disput mitbekamen. 
"Gott?
Glauben Vampire überhaupt an Gott?", fragte Mimma spöttisch und kippte sich den restlichen Martini hinunter.
"Könntest du bitte etwas leiser reden, schließlich muss nicht jeder hier im Raum an unserem Gespräch Anteil nehmen", wies er Mimma zurecht. Mimma sah sich kurz um, doch es schien ihr egal zu sein, wer alles ihrem Gespräch zuhörte.
"Es kümmert mich überhaupt nicht, ob die Leute hier hören, dass du ein Vampir bist!", krakelte sie lauthals und fuchtelte mit ihren Armen in der Luft herum, um ihren Worten mehr Ausdruckskraft zu geben. Mittlerweile hörte der alte Mann auf, den Raum mit seinen Klaviertönen zu beschallen und alle anwesenden Gäste hatten neugierig ihre Blicke auf sie gerichtet. Ardric versuchte die Situation so gut wie möglich wieder in den Griff zu bekommen und packte Mimma unsanft am Handgelenk. Dann zog er sie über den Tisch so nah an sich heran, sodass er ihr direkt ins Ohr flüstern könnte.
"Aua du tust mir weh!", zeterte Mimma.
"Wenn du noch ein Wort sagst, kugel ich dir das Schultergelenk aus und breche dir auf dem Weg hier raus zusätzlich noch ein paar Rippen, ohne, dass es irgendjemand hier mitbekommen wird!", drohte er ihr und knurrte die Worte so leise, dass es auch wirklich keiner der anderen anwesenden Gäste im Raum hören konnte. Entsetzt starrte Mimma in Ardrics lodernde Augen und sie wusste, dass er seine Drohung wahr machen würde, wenn sie sich nicht zusammen riss. Sie hatte es zu weit getrieben. Ardric bezahlte die Rechnung und hinterließ ein mehr als großzügiges Trinkgeld und entschuldigte sich höflich bei dem Barkeeper für die Unannehmlichkeiten, die Mimma verursacht hatte. Aufgrund des Trinkgeldes, schien der Barkeeper nicht wirklich wütend zu sein und blieb bei der Verabschiedung ebenso höflich, wie bei der Begrüßung. Draußen angekommen entließ er Mimma aus seinem festen und eisernen Griff. Mimma rieb sich ihr Handgelenk, denn es schmerzte. Sie begutachtete ihre Haut, die an der Stelle, an der Ardric sie so fest angepackt hatte, bereits rot geworden war. Ihre Haut brannte.
"Was zum Teufel ist nur in dich gefahren?", fuhr Ardric sie wütend an und machte mit einem bedrohlichen Grollen in seiner Kehle, einige Schritte auf Mimma zu.
"Ich habe keine Lust mehr auf diese ganze Sache! 
Ich dachte ich könnte mich an den Gedanken gewöhnen bald ein Vampir zu sein, doch ich kann es nicht!
Egal wie ich es wende und drehe, ich kann das nicht tun!", schrie sie Ardric hysterisch an. Vor lauter Wut stiegen in Mimmas Augen Tränen auf und kullerten ihre Wangen hinunter. Der Chauffeur der mit der Limousine auf der anderen Straßenseite parkte, bemerkte das Geschrei auf der Straße und stieg aus. Er erblickte einen wütenden Ardric und eine völlig aufgelöste Mimma.
"Beruhige dich oder willst du die Leute hier aufwecken?", befahl Ardric ihr.
"Ich kann so viel schreien wie ich will!", brüllte sie ihm entgegen. Dabei überschlug sich ihre Stimme.
"Du hältst jetzt besser deinen vorlauten Mund!", schrie Ardric sieh an.
"Weißt du was? 
Ich schmeiße alles hin, ich mach da nicht mehr mit!
Sollen die Ältesten doch sehen wo sie bleiben!", schrie Mimma mit geballten Fäusten energisch und rannte plötzlich los, an der Limousine und an den überraschten Augen des Chauffeurs vorbei.
"Auch das noch", seufzte Ardric und rollte genervt seine Augen.
"Mimma bleib gefälligst stehen!", rief er ihr nach, doch sie hörte nicht auf ihn, bog um eine Ecke und rannte weiter.
"Mimma wenn du nicht augenblicklich zurück kommst, werde ich dich holen!", hörte sie Ardric drohend rufen. Sofort suchte sie sich einen Unterschlupf und versteckte sich hinter einer großen Mülltonne. Der Chauffeur wollte nicht mehr untätig da stehen und sich dieses Schauspiel mit ansehen.
"Mr. Donovan, was ist hier los?", fragte er besorgt.
"Mischen sie sich gefälligst nicht in meine Angelegenheiten ein, schließlich zahlen ich ihnen mehr als genug für ihr Schweigen!", fuhr er seinen Chauffeur wütend an, während er mit schnellen Schritten an ihm vorbei eilte und sich daran machte Mimma einzuholen und zurück zu bringen.
"Warten sie hier ich bin gleich wieder zurück", befahl er herrisch und ließ den Chauffeur im Ungewissen. Ardric bog um die Ecke und schnupperte in der Luft, um Mimmas Geruch aufzunehmen. Er wusste, dass sie sich irgendwo versteckt haben musste, denn sie konnte unmöglich so schnell davon rennen. Nach ein paar Metern, konnte er ihre Alkoholfahne riechen und ihr klopfendes Herz hören.
"Mimma komm bitte aus deinem Versteck heraus.
Es tut mir leid und ich bin dir auch nicht mehr böse", sagte er beschwichtigend und versuchte dabei so gelassen wie möglich zu klingen. Mimma hörte seine Worte, doch verharrte sie weiterhin reglos in ihrem Versteck. Es war ihr damit sehr ernst, dass sie von alledem nichts mehr wissen wollte. So langweilig ihr Leben auch war, sie zog lange Weile einer blutrünstigen Ewigkeit vor. 
"Mimma ich weiß, dass du dich hinter der Mülltonne versteckst.
Hast du vergessen, ich bin ein Vampir, ich kann dich hören und riechen!", erinnerte er Mimma. Sie versuchte so leise wie möglich zu atmen und blieb noch immer reglos hinter der Mülltonne sitzen.
"Komm freiwillig heraus oder ich hole dich und breche dir sämtliche Knochen!", knurrte Ardric plötzlich erzürnt. Mimma war jedes Mal von neuem überrascht, wie schnell Ardrics Gemütszustände sich scheinbar im Sekundentakt verändern konnten. Entschlossen presste sie ihre Lippen aufeinander und ließ es darauf ankommen. Angespannt lauschte sie, doch sie konnte nichts mehr hören. Weder seine Stimme noch seine festen Schritte auf dem harten Asphalt. Plötzlich flog die Mülltonne im hohen Bogen durch die Luft. Erschrocken sprang Mimma auf und blickte in die wutentbrannten Augen von Ardric. Zähnefletschend kam er auf sie zu und zeigte ihr seine grausame Seite. Vor Angst blieb sie mit dem Rücken an die Hauswand gepresst stehen und traute sich bei Ardrics grauenerregendem Anblick, keinen Mucks mehr von sich zu geben. Ungehalten stampfte Ardric auf sie zu. In diesem Moment hätte er ihr gerne eine Lehre erteilt und wollte ihr einen Denkzettel verpassen, der sich gewaschen hatte, doch er wusste wie zerbrechlich ein menschlicher Körper war und wollte nicht aus Wut einen Fehler begehen, der im Nachhinein nicht mehr rückgängig zu machen war. Zersplitterte Knochen oder zerquetschte Organe würden niemanden behilflich sein. Ardric blickte in Mimmas glasige Augen. Er konnte in ihnen Trauer, Angst und Wut sehen. 
"Im Moment bin ich mehr als wütend über dein kindisches Verhalten und ich muss mich mehr als zusammenreißen um nicht auszurasten. 
Du bist ein Mensch und eure Körper sind zerbrechlich, also bitte ich dich mich nicht noch mehr zu verärgern, bevor ich dir womöglich ausversehen sehr weh tun könnte.
Ich weiß, dass du wütend bist und dir dieses Leben nicht ausgesucht hast, doch du musst endlich ein für allemal einsehen, dass du bald ein Vampir bist und zu unserer Familie gehörst. 
Dein störrisches Verhalten tut weder dir selbst noch mir gut", sagte er heftig schnaubend zu Mimma und knirschte mit seinen Zähnen, um seinen Ärger damit zu dämpfen. Mimma sagte kein Wort und funkelte ihn, aus ihren große, tiefblauen Kulleraugen traurig an. 
"Verdammt Mimma, das ist nicht meine Schuld!
Nicht ich habe dich gezeugt, sondern der Vampir, der dein nichtsnutziger Vater war.
Wenn du jemandem die Schuld geben willst, dann gib sie ihm und nicht mir!", grollte er. Abwertend und beinahe schon hasserfüllt, wendete Mimma ihren Blick ab. Obwohl sie ihm keine patzige Antwort gab, war diese Geste genug gewesen, um das Fass zum Überlaufen zu bringen. Ardrics Wut schäumte förmlich über. Im nächsten Augenblick holte er aus und schlug mit voller Wucht, mit geballter Faust ein riesiges Loch in die Wand, direkt neben Mimmas Kopf. Erschrocken schrie Mimma auf, denn die Ziegelsteine der Wand, fielen nur einige Zentimeter neben ihrem Gesicht bröckelnd zu Boden. Entsetzt sah sie Ardric an, der mit geballten Fäusten und aufgebäumten Körper vor ihr stand.
"Ich habe wirklich keine Lust mehr auch nur ein Wort von dir zu hören, außerdem geht die Sonne jede Minute auf!", knurrte er sie böse an, dann packte er sie und wuchtete sie wie einen Sack über seine Schulter, um sie zurück zur Limousine zu bringen. Mimma unterdrückte ihren Protest und gab kein Wort von sich. Sie hatte gerade miterlebt, wie leicht Ardric Ziegelsteine zerschlagen konnte und wollte seine zerstörerische Kraft nicht am eigenen Leibe erfahren. Ardric bog um die Ecke und lief auf die Limousine zu. Der Chauffeur sah überrascht aus, als er Mimma auf seinen Schultern entdeckte. Ardric warf ihm einen bedrohlichen Blick zu und der Chauffeur verkniff es sich neugierige Fragen zu stellen, schließlich hatte er es bei Ardric wirklich gut. Noch nie verdiente er so viel Geld, wie bei ihm und Mimma schien auch nicht verletzt zu sein. Gehorsam ging er seinem Job nach und öffnete die Wagentür. Vor der geöffneten Autotür ließ Ardric Mimma wieder zu Boden und schubste sie unsanft in die Limousine hinein. Sie wollte sich gerade wieder an das andere Ende des Wagens setzen, als Ardric sie davon abhielt.
"Du setzt dich genau neben mir hin, ohne wenn und aber und wage es nicht von mir wegzurutschen!", befahl er ihr streng. Mimma setzte sich neben Ardric auf bohrte aus Angst ihre Fingernägel in die Sitzbank. Ardrics Stimmungsschwankungen waren unberechenbar und Mimma wusste nicht, wie sie sich im Moment in seiner Nähe verhalten sollte. Ihr ganzer Körper zitterte und sie hatte ihre Atmung kaum noch unter Kontrolle. Ardric spürte, dass sie Angst vor ihm hatte, doch es war ihm im Augenblick völlig egal. Noch nie hatte er es mit einem solch sturen und bockigen Menschen zu tun, wie Mimma einer war. Das war neu für ihn. Für gewöhnlich bettelte die Menschen ihn an sie nicht zu töten, wenn er sich von ihnen nährte. Doch Mimma war völlig bewusst, dass er sie umbringen konnte, dennoch würde sie nichts in der Welt dazu bringen, um ihr Leben zu betteln. 
Der Chauffeur stieg ein und startete den Motor der Limousine. Er wusste auch ohne Anweisungen, dass Ardric um diese Uhrzeit wieder zurück in sein Apartment wollte. Denn sobald es draußen hell wurde und die Sonne langsam aufging, zog er sich dorthin immer zurück, nachdem er sich die ganze Nacht um die Ohren geschlagen hatte. Er wusste auch, dass Ardric ein Nachtmensch war und er stellte deswegen auch nie fragen, schon aufgrund der überaus guten Bezahlung nicht. Doch langsam wurde er zunehmend misstrauischer. Vor allem aber deswegen, weil er langsam merkte, dass Mimma nicht aus freien Stücken bei Ardric war. Doch im Moment wusste er nicht was er tun konnte, um die Wahrheit ans Licht zu bringen. Dennoch begann er fieberhaft nach einer Lösung zu suchen, um mehr über Ardric Donovan und seine Machenschaften herauszubekommen. 
Während der ganzen Fahrt, wechselten Mimma und Ardric kein Wort mehr miteinander, doch es herrschte eine angespannte Stimmung zwischen ihnen. Selbst im Aufzug fand zwischen den Beiden keinerlei Wortwechsel statt. Als Mimma das Läuten des Aufzugs hörte und sich die Tür zum Apartment öffnete, stürmte sie los, warf ihren Mantel zu Boden und kickte ihre Schuhe von ihren Füßen. Sie flogen in verschiedenen Richtungen durch die Luft und landeten geräuschvoll auf dem Fußboden. Mimma ließ alles stehen und liegen und machte sich ungehalten auf den Weg ins Badezimmer.
"Dein Verhalten zeugt wirklich von ungemeiner Reife", meinte Ardric sarkastisch, als er sich daran machte hinter Mimma aufzuräumen und ihre Sachen vom Boden aufzuheben. Mimma antwortete ihm darauf nicht.
"Lass die Badezimmertür bitte unverschlossen. Ich habe nämlich keine Lust meine eigene Tür aufbrechen zu müssen, falls du irgendwelche Dummheiten anstellst", befahl er Mimma trocken. Wütend knallte sie jedoch die Tür hinter sich zu, um Ardric zu zeigen, was sie davon hielt. Mimma ließ sich ein Bad ein, denn ihr war kalt und sie fühlte sich nicht wohl. Während sich die Wanne langsam füllte und sich immer mehr Schaum darauf bildete, lief sie mit verschränkten Armen vor der Brust im Badezimmer auf und ab. Sie war wütend und traurig und sie fühlte sich so einsam, wie noch niemals zuvor in ihrem Leben. Als die Wanne voll genug war, drehte sie das Wasser aus, streifte sich ihre Kleidung ab und glitt vorsichtig in das warme Wasser. Der Badeschaum gab knisternde Geräusche von sich. Mimma lehnte sich in der Wanne so weit zurück, bis das warme Wasser ihre Ohren bedeckt hatte. Sie schloss ihre Augen und versuchte sich zu entspannen. Währenddessen lauschte sie ihrem rhythmischen Atem und wie das Blut in ihren Ohren rauschte. Ihr Herz schlug kräftig und ungebändigt in ihrer Brust. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass dieses Herzklopfen demnächst ein Ende haben sollte. 
Plötzlich fing erst ihr Brustkorb an zu zucken, dann wurde ihr gesamter Körper von dem Zucken ergriffen. Sie hielt die Luft an und versuchte das aufsteigende Wimmern zu unterdrücken, doch es bahnte sich unaufhaltsam seinen Weg durch ihre Kehle, vorbei an ihren Stimmbändern. Das Wimmern drang aus ihren Mund und wurde von den hervorquellenden Tränen, die ungebremst aus ihren Augen flossen, begleitet. Mimma konnte es nicht mehr unterdrücken und begann schmerzerfüllt zu schluchzen. Sie setzte sich in der Wanne auf, zog ihre Knie an ihre Brust und umschlang mit ihren Armen ihre Beine. Ihre Tränen heulte sie in ihren Schoß. Ihr Körper wurde von ihrem Schluchzen regelrecht durchgeschüttelt und sie zitterte am ganzen Leib. Mimmas schmerzerfülltes Wehklagen drang auch an Ardrics Ohren, der auf der Couch saß und den Sonnenaufgang betrachtete. Er ertrug es nicht länger, stand von der Couch auf und ging zum Badezimmer. Doch vor der Tür blieb er stehen und war sich unschlüssig, was er tun sollte. Er starrte die Tür an und legte eine Hand auf das glatte Holz. Ardric zögerte und wusste nicht, ob er Mimma lieber mit ihrem Schmerz alleine lassen, oder ob er sie trösten sollte. 
Mimmas Schmerz und Trauer konnte er nur allzu gut selbst nachempfinden, denn auch er hatte einst so empfunden, wie sie und er hätte sich damals gewünscht jemanden bei sich zu haben, der ihm den Schmerz und die Trauer genommen hätte. Doch mit den Jahrzehnten verblasste seine Menschlichkeit, die er krampfhaft versuchte beizubehalten. Irgendwann wurde ihm klar, dass er seine menschlichen Gefühle tief im innersten verbannen musste, um als Vampir in dieser Welt überhaupt existieren und bestehen zu können. 
Ardric gab sich einen Ruck, drückte die Klinke herunter und öffnete die Badezimmertür. Mimma kauerte wie ein Häufchen Elend im Wasser, umgeben von viel zu viel Badeschaum und weinte sich all ihren Schmerz von der Seele. Sie schien gar nicht mitzubekommen, dass Ardric sich neben die Wanne auf den Fußboden gesetzt hatte. Erst als er ihr tröstend seine kalte Hand auf ihren Rücken legte, zuckte sie erschrocken zusammen, doch seine Anwesenheit schien sie nicht zu stören. Ungehalten weinte sie weiter, während Ardric ihr sanft über den Rücken streichelte. Nach einer Weile versiegte Mimmas Schluchzen und es flossen auch keine Tränen mehr. Ihr Körper bebte nur noch wenige Male kurz auf, als sie schniefte. Mimma verharrte noch einen Moment, um sich zu beruhigen. Dann fand sie endlich wieder ihre Stimme.
"Danke", flüsterte sie kleinlaut und drehte ihren Kopf in Ardrics Richtung.
"Keine Ursache", erwiderte er ihr freundlich und lächelte sie mitfühlend an. Mimma hielt ihre Knie noch immer fest umschlungen, denn durch diese Körperhaltung und den ganzen Badeschaum, konnte Ardric kaum etwas von ihrem nackten Körper sehen.
"Mein kleiner Aussetzer tut mir wirklich leid", sagte sie dann entschuldigend.
"Kleiner Aussetzer?
Wir haben Glück, dass die Menschen in der Skybar dich für sturzbetrunken hielten und an Vampire nicht glauben", sagte Ardric kopfschüttelnd und grinste dabei vor sich hin.
"Aber ich nehme deine Entschuldig gerne an", fügte er hinzu.
"Und mir tut es leid, dass ich so ausgerastet bin und dir Angst gemacht habe", sagte Ardric und setzte ein verzeihendes Lächeln auf.
"Entschuldigung angenommen", sagte Mimma und konnte sich sogar selbst wieder ein kleines Lächeln abringen. Langsam wurde es Mimma in der Wanne kalt und sie begann leicht zu zittern. Ardric hielt prüfend seine Hand in das Badewasser.
"Du solltest jetzt besser raus kommen, denn das Wasser ist bereits stark abgekühlt", meinte er anschließend. Er stellte sich vor Mimma hin, stemmte seine Hände in seine Hüfte und wartete darauf, dass sie endlich aus dem Badewasser stieg. Mimma sah ihn verwundert und mit großen Augen an und blieb weiterhin sitzen.
"Was ist?
Warum schaust du mich so entgeistert an?", wollte er wissen, als er Mimmas Blick bemerkt hatte.
"Ich...ähm...ich bin doch nackt!", klärte sie ihn auf.
"Ja, das ist mir nicht entgangen", erwiderte er ihr. Mimma neigte ihren Kopf ein wenig zur Seite und überlegte ob Ardric es ernst meinte, oder sich mit ihr nur einen Spaß erlaubte.
"In Ordnung ich habe verstanden.
Schade, ich dachte, dass wir in unserer Beziehung schon so weit sind, dass du mir freiwillig deinen prachtvollen Körper zeigst. 
Aber wenn du lieber weiterhin die Unnahbare spielen möchtest, ist das kein Problem für mich.
Du weißt ja, dass ich auf Herausforderungen stehe", sagte er grinsend und zog seine Augenbrauen hoch.
"Bitte?
Welche Beziehung?
Du spinnst doch total. Wir beide führen keine Beziehung!", quietschte Mimma entrüstet und versuchte Ardric nass zu spritzen. Doch anstatt Ardric zu treffen platschte das Wasser auf den Boden, denn er wich Mimmas Wasserattacke blitzschnell aus.
"Ha, daneben!", rief er und machte sich schleunigst daran das Badezimmer zu verlassen, bevor Mimma das ganze Bad unter Wasser setzten würde, bei dem Versuch ihn nass zu machen. Mimma ließ das Wasser aus der Wanne ab und schlüpfte in ihren Bademantel. Langsam wurde sie müde. Sie hatte sich an Ardrics Rhythmus gewöhnt und schlief wie er Tagsüber, um nachts ausgeschlafen und fit zu sein. Mimma streckte sich und gähnte ausgiebig. Anschließend machte sie sich mit schweren Gliedern auf den Weg ins Schlafzimmer, um sich ihre Jogginghose und ihr T-Shirt anzuziehen. Ardric hatte bereits überall im Apartment die Jalousien herunter gelassen, damit sie beim Schlafen nicht von dem hellen Tageslicht gestört wurden. Mimma schleppte sich müde die Stufen hinauf und fand Ardric im Bett vor. Er saß am Rand und war nur noch mit einer engen Boxershorts bekleidet. Neugierig beobachtete er Mimma, die ungeschickt versuchte sich anzuziehen, ohne ausversehen, ungewollte Einblicke zu gewähren. Ardric war nicht abgeneigt einen Blick auf Mimmas Körper zu erhaschen und hoffte gebannt auf seine Chance.
"Könntest du vielleicht die Güte besitzen und dich zumindest für einen Augenblick umdrehen, bis ich mich angezogen habe", pflaumte sie Ardric an. Er grinste sie frech an, doch dann drehte er sich tatsächlich um. Auch Mimma drehte Ardric nun den Rücken zu, warf dann einen kurzen und prüfenden Blick über ihre Schulter, ob er sich auch wirklich daran hielt und nicht schummelte. Dann zog sie zügig ihre Jogginghose an. Anschließend ließ sie ihren Bademantel zu Boden fallen und zog sich schnell ihr T-Shirt über. Was Mimma allerdings nicht bedacht hatte, war der große Spiegel am Kleiderschrank, indem Ardric alles mit ansehen konnte. Als sie fertig war, bemerkte sie Ardrics zufriedenes Grinsen, während er sich zudeckte.
"Warum grinst du so?", wollte sie von ihm wissen.
"Ach nur so", gab er zufrieden von sich. Mimma legte sich hin und schlüpfte unter die Bettdecke. Angestrengt dachte sie nach, was der Grund für Ardrics amüsiertes Grinsen sein konnte, als ihr Blick auf den Spiegel fiel. Augenblicklich kannte sie den Grund für Ardrics Zufriedenheit.
"Du Mistkerl hast mich im Spiegel beobachtet!", fuhr sie ihn entsetzt an.
"Du selbst hast mir doch gesagt, dass ich mich umdrehen sollte", erinnerte er sie daran.
"Ja, aber ich habe nicht gesagt, dass du mich im Spiegel beobachten sollst!", zeterte sie.
"Das ist richtig, aber du hast auch nicht gesagt, dass ich das nicht dürfte", meinte Ardric rechthaberisch. Mimma griff sich eines der Kopfkissen und warf es nach Ardric. Der fing es gekonnt mit einer Hand auf und blitzte Mimma herausfordernd aus seinen Augen an.
"Ich habe keine Lust auf eine Kissenschlacht mit dir!
Du regst mich total auf!", schimpfte Mimma, legte sich hin und kehrte Ardric schmollend den Rücken zu.
"Sei doch nicht wegen jeder noch so winzigen Kleinigkeit eingeschnappt", sagte Ardric.
"Möchtest du als wieder Gutmachung kuscheln?", bot er Mimma freundlich an.
"Pah, das hättest du wohl gerne!", entgegnete sie ihm und machte keine Anstalten sein Angebot anzunehmen.
"Dann eben nicht. Ich dachte mir nur, dass du dich dort am anderen Ende des Bettes, so weit von mir entfernt, vielleicht einsam fühlst.
Wenn du genug hast vom alleine sein, dann weißt du ja wo du mich findest", erwiderte Ardric und machte das Licht im Schlafzimmer aus. Mimma schloss ihre Augen und versuchte einzuschlafen. Doch immer kurz bevor sie endlich eingeschlafen war, räusperte sich Ardric und bewegte sich ruckartig im Bett, sodass sie wieder wach wurde. Langsam wurde es ihr zu bunt.
"Wenn ich zu dir rüber komme, lässt du mich dann endlich schlafen?", fragte sie in die Dunkelheit.
"Ja, dann lass ich dich in Ruhe schlafen", antwortete Ardric ihr. Mimma seufzte, doch dann gab sie sich geschlagen und robbte auf Ardrics Seite des Bettes.
"Aber du fummelst mich nicht an!", befahl sie ihm.
"Das wird mir zwar ungemein schwer fallen, doch ich werde mich zurück halten", sagte er kichernd. Dann schlang er seinen Arm um Mimmas Taille und zog sie fest an sich heran.
"Hey was soll das?
Ich sagte doch gerade eben, dass fummeln verboten ist!", meckerte sie.
"Was denn? Ich halte dich doch nur in meinen Armen, das ist kein Fummeln", meinte Ardric und schnupperte genüsslich an ihren Haaren.
"Aber du bist halb nackt!
Deine Lenden sind nur von einem hauchdünnen Stückchen Stoff bedeckt", sagte sie protestierend. 
"Meine Lenden? So nennst du das also!", prustete Ardric los. Mimma wurde rot. Sie war froh, dass es dunkel war und er nicht sehen konnte, dass sie sich schämte und ihr Gesicht die Farbe einer Tomate annahm, doch die Veränderungen ihres Körpers und wie er auf Ardrics Nähe reagierte, konnte sie ihm nicht verheimlichen. Ardric spürte Mimmas Erregung. Sie versuchte von Ardric ein wenig abzurücken, doch er schlang seine Arme nur noch enger um sie und presste seinen Körper fest an den ihren. Mimmas Herzschlag beschleunigte sich und die feinen Härchen in ihrem Nacken stellten sich auf. Ardric begann sanft ihren Nacken zu liebkosen. Mimma begann schwer zu atmen.
"Ardric, bitte...bitte lass das", flehte sie ihn an.
"Schließ deine Augen und schlafe. 
Du hast gesagt, dass ich nicht fummeln darf, also werde ich mich daran halten und die Situation nicht schamlos ausnutzen", versprach er ihr. Ardric vergrub sein Gesicht in Mimmas Haaren und hielt sie noch immer fest in seinen Armen. Mimma wollte es Ardric nicht zugestehen, doch sie genoss seine Nähe. Dann schloss sie ihre Augen und schlief endlich ein.




*****

Mimma saß am Küchentresen und trank ihr Tägliches Glas Vitamin V, während sie Ardric dabei beobachtete, wie er zum fünften Mal aus dem Badezimmer kam. Mit seinen Händen in seinen Haaren herum wuschelnd, rannte er hoch in das Schlafzimmer, um dann mit einem neuen Outfit vor Mimmas Augen aufzutauchen und um ihre Meinung bat.
"Und?
Wie sieht das aus?
Kann ich so gehen?", wollte Ardric von Mimma wissen und drehte sich mehrmals im Kreis, damit sie ihn von allen Seiten betrachten konnte. Mit zusammengekniffenen Augen sah sie Ardric prüfend an, der ungeduldig ihre Antwort erwartete. Sie nahm einen großen Schluck Blut, dann legte sie ihren Kopf in den Nacken und ließ es langsam ihre Kehle hinunter laufen. Der metalerne Nachgeschmack im Mund, machte ihr überhaupt nichts mehr aus. Ardric wurde immer ungeduldiger.
"Was ist jetzt mit meinem Outfit?", fragte er sie drängend. Mimma sah ihn genervt an. Dann holte sie tief Luft.
"Dieses Outfit ist fast identisch mit den vier anderen Outfits, die du mir zuvor präsentiert hast.
Entscheide dich endlich für eine deiner unzähligen engen, schwarzen Hosen und eines deiner schwarzen, durchsichtigen Oberteile! Die sehen doch eh alle gleich aus.
Ich bin eine Frau und habe nur fünf Minuten gebraucht, um mein Outfit herauszusuchen!", sagte sie und seufzte anschließend, denn Ardric drehte sich um und rannte erneut die Treppen hoch ins Schlafzimmer. Mimma schüttelte ihren Kopf, denn sie verstand Ardrics Aufregung über den bevorstehenden Abend nicht.
"Wen versucht du überhaupt zu beindrucken und weshalb ist es dir ausgerechnet heute so wichtig wie du aussiehst?", rief sie ins Schlafzimmer hoch. Sie hörte wie Ardric die Schranktüren öffnete, in seinen Sachen wühlte und die Schranktüren dann wieder geräuschvoll schloss. 
"Heute ist die Nacht der Nächte in meinem Club und da will ich mich als Gastgeber von meiner besten Seite zeigen", antwortete er Mimma auf ihre Frage und klang gehetzt. Mimma kaute auf ihrer Unterlippe herum. Sie war es mittlerweile gewöhnt, Ardric unzählige Fragen stellen zu müssen, bis sie dann endlich eine Antwort bekam, die sie befriedigte.
"Und was ist das für eine Nacht?", fragte sie weiter.
"Na die Nacht!", entgegnete er ihr knapp. Dann erschien er oben an der Treppe, sprang ab und landete leichtfüßig vor Mimmas Augen am Treppenende auf dem Fußboden. Mimma belächelte seinen angeberischen Auftritt.
"Angeber!", sagte sie grinsend. Ardric stellte sich erneut vor ihr mit ausgebreiteten Armen auf.
"Das ist es. Das ist das perfekte Outfit!", sagte er zufrieden und wartete auf Mimmas Zustimmung. Er trug eine enge, schwarze Jeans, seine Boots und ein durchsichtiges, langärmliges Oberteil, mit V-Ausschnitt, das nicht zu eng war und seinen muskulösen Oberkörper in Szene setzte. Das Outfit sah aus, wie die anderen zuvor, doch Mimma hatte keine Lust mehr noch länger warten zu müssen und gab ihm Recht.
"Das ist es wirklich!
Dieses Outfit sieht am besten aus und hebt deine Vorzüge perfekt hervor!", sagte sie überschwänglich. Ardric sah sie überrascht an, denn all die anderen Male zuvor, als er ihr seine Outfits präsentiert hatte, waren ihre Antworteten eher zurückhaltend und knapp.
"Du nimmst mich doch gerade auf den Arm!", meinte er und kam auf Mimma zu. Mimma rutschte unruhig auf ihrem Barhocker herum.
"Nein, wieso sollte ich das tun?
Du siehst wirklich gut aus!", sagte sie und schluckte nervös, als Ardric sich vor ihr aufstellte, mit seinen Händen ihre Beine spreizte und ganz nah an sie heran trat. Er beugte sich zu ihr hinunter und sah ihr tief in die Augen. Mit offenem Mund und rasendem Herzen, erwiderte Mimma Ardrics intensiven Blick. Seine Augen glühten förmlich und Mimma verlor sich darin. Auch wenn Ardric sie als Anwärterin nicht hypnotisieren konnte, so hatten seine Augen dennoch eine hypnotische Wirkung auf sie. Ardric kam ihrem Gesicht gefährlich nah. Mimma lehnte sich nach hinten und versuchte ihm auszuweichen, doch Ardric hielt mit einer Hand ihren Rücken fest und presste sie an seinen Körper.
"Gefällt dir wirklich was ich an habe?", hauchte er ihr fragend entgegen. Mimma konnte ihren Blick nicht von seinen vollen Lippen wenden, als er mit ihr redete. Sein sinnlicher Mund sah mehr als einladend aus und rief in ihr die Erinnerungen ihres letzten Kusses mit ihm hervor. So, als ob sie seine weichen Lippen noch immer spüren konnte, wie eine zarte Sommerbrise, die sie spielerisch neckend kitzelte. Mimmas Mund wurde trocken. Mit der Zungenspitze befeuchtete sie ihre spröden und rauen Lippen und versuchte Ardric eine Antwort zu geben, doch ihre Stimme versagte. Mehr als ein leichtes Vibrieren ihrer Stimmbänder, brachte sie nicht hervor. Da Ardric nur wenige Zentimeter vor ihrem Gesicht entfernt war, wollte sie sich nicht räuspern, um den Kloß in ihrem Hals los zu werden.
"Mhm", antwortete sie ihm mit zusammengepressten Lippen stattdessen.
"Gut, das war alles was ich von dir wissen wollte", sagte Ardric zufrieden, nahm das leere Glas vom Tresen und stellte es, nachdem er es im Spülbecken kurz ausgewaschen hatte, in die Spülmaschine. Mimma saß verdutzt auf ihrem Barhocker und presste ihre zitternde Hand auf ihre Brust, um ihren beschleunigten Herzschlag zu beruhigen. Sie ärgerte sich über sich selbst, dass sie sich jedes Mal, wenn es Ardric danach war, von ihm aus der Fassung bringen ließ. Dann legte sie ihre kalten Hände auf ihre erröteten Wangen, die sich heiß anfühlten und kühlte sie ab. 
"Ist bei dir alles in Ordnung?", fragte Ardric sie amüsiert, denn er wusste genau, was in Mimma vor ging.
"Tu bloß nicht so unschuldig!", pflaumte sie ihn an und versuchte sich ihr Gefühlschaos nicht anmerken zu lassen.
"Was ist das denn heute für eine besondere Nacht in deinem Club?", fragte sie erneut, während sie sich auf dem Barhocker in Ardrics Richtung drehte und versuchte endlich herauszufinden, was sie im Club erwarten würde. Ardrics Mund verzog sich zu einem düsteren Grinsen und er funkelte Mimma mit seinen Augen an.
"Es ist die Nacht der Vampire!", sagte er erhaben und geheimnisvoll. Mimma stockte bei seinen Worten der Atem.
"Was soll das heißen?", hakte sie nach und ahnte nichts Gutes. Ardric kam um den Küchentresen herum, zog einen Barhocker hervor und setzte sich neben Mimma. Mit gesenktem Blick räusperte er sich, um es besonders spannend zu machen. Dann erhob er langsam seinen Blick und sah sie mit wild lodernden Augen an. Mimma bekam bei diesem Blick eine Gänsehaut. Aber es war nicht die Art von angenehmer Gänsehaut, denn in Ardrics Augen konnte man eine Lust erkennen, vor der sich Mimma fürchtete. Es war keine sexuelle Lust, sondern die Lust nach Blut. 
"Alle sechs Monate, also zweimal im Jahr, veranstalte ich mit der Erlaubnis der Ältesten im E.O.N. die Nacht der Vampire. 
Die Menschen kommen nur mit einer persönlichen Einladung in den Club. Sie werden nach den Kriterien ausgewählt, ob sie Stammgäste sind und ob ein Vampir bereits von ihnen gekostet und ihr Blut als köstlich erachtet hat.
Nicht geladene Gäste, die wir im Entity of Night noch nicht gesehen haben, werden am Eingang mit Hilfe von Talons Geruchssinn ausselektiert. 
Wer nicht gut riecht, kommt nicht rein.
Und dann kommen die Vampire ins Spiel, denn eine Party mit einem kostenlosen Blutbüffet, mit reichhaltiger Auswahl, spricht sich unter ihnen schnell herum. 
Es werden viele Mitglieder aus unserer Familie kommen. Vampire die ich gut kenne und welche, die ich weniger gut kenne. Doch das Blutbüffet spricht sich auch unter Vampiren herum, die nicht zu unserer Familie gehören. Diese kommen extra von weit hergereist, um mit eigenen Augen zu sehen, wie wir von den ahnungslosen Menschen trinken, ohne, dass wir sie töten. Auch hier ist mir Talon eine große Hilfe, denn er muss sie in die geheimen Regeln des Clubs einweisen.
Ab einer gewissen Uhrzeit lasse ich im Club sämtliche Türen verschließen. Niemand kommt mehr rein oder raus. Ich gebe dann das geheime Zeichen und dann ist das Büffet sozusagen eröffnet", erzählte Ardric mit bebender Stimme, voller Vorfreude auf das bevorstehende Ereignis. Es schien, als ob er es kaum noch abwarten konnte. Mimma atmete schwer. Sie hatte zwar mit dem Schlimmsten gerechnet, doch das war noch schlimmer, als sie es sich ausgedacht hatte.
"Aber die Menschen verfallen doch in eine Panik, wenn sie euer wahres Gesicht sehen", meinte Mimma und sah Ardric verwirrt an, denn sie verstand nicht, wie er überhaupt die Idee dazu haben konnte, Menschen als lebende Blutkonserven in seinem Club anzubieten. Sie wusste zwar bereits über die geheime Clubphilosophie Bescheid, dass sich hin und wieder echte Vampire unter die Menschen mischten und sich von deren Blut nährten, doch nicht in einem solchen Ausmaß, wie Ardric es für die heutige Nacht prophezeit hatte.
"Du brauchst dir über die Menschen keine Gedanken zu machen. Die meisten kommen doch sowieso nur ins E.O.N. in der Hoffnung einen echten Vampir kennen zu lernen.
Außerdem wird jeder Mensch erst hypnotisiert, bevor ich das Blutbüffet eröffne. Selbst die Sicherheitsleute und die Barkeeper werden hypnotisiert, damit alles reibungslos von statten geht. 
Ich betreibe meinen Club schon seit ein paar Jahren und es ist noch nie zu einem tödlichen Zwischenfall gekommen. Du kannst mir also vertrauen, dass auch diese Nacht nichts passieren wird", versicherte er Mimma, doch die schien noch nicht allzu sehr von dieser Idee überzeugt zu sein. Sie stellte sich das schlimmste Szenario vor und legte Ardric ihre Überlegungen dar.
"Aber was ist, wenn einer der Vampire in einen Blutrausch verfällt, die anderen damit anstachelt und es ein riesiges Blutbad gibt?", fragte sie nach. Ardric schien sich über Mimmas Worst-Case-Szenario sichtlich zu amüsieren, denn ein vergnügtes Grinsen huschte über seinen Lippen.
"Vampire fallen nur in einen Blutrausch, wenn sie ihr Opfer vorher jagen und ihm Angst machen, damit das menschliche Blut mit Adrenalin angereichert wird und somit einen süßlichen Geschmack annimmt. 
Doch genau das unterbinde ich in meinem Club. Die Menschen werden hypnotisiert und werden keine Angst haben. Zusätzlich haben Talon und ich ein Auge auf alles. Du kannst also wirklich sicher sein, dass es den Menschen gut geht und niemand dabei verletzt wird", erklärte ihr Ardric. 
"Du und Talon könnt doch nicht ganz alleine so viele Vampire und Menschen unter Kontrolle halten!", wendete Mimma ein.
"Da hast du Recht, aus diesem Grund werden mir von den Ältesten extra Vampire zur Seite gestellt, die mir helfen, die Sicherheit der Menschen zu gewähren. Sie helfen beim Hypnotisieren, beim Einweisen der fremden Vampire und sie agieren ebenfalls als Aufpasser. 
Das hat bis jetzt immer so funktioniert, warum sollte es also nicht auch heute so funktionieren", meinte Ardric zufrieden und beseitigte somit jeden von Mimma zuvor erwähnten Zweifel. Doch dann fiel Mimma plötzlich doch noch ein Einwand ein. Aufgeregt schnappte sie nach Luft.
"Und was ist mit mir?
Mein Blut ist das, was der Apfel für Adam und Eva war. Ich bin die reinste Versuchung, Sünde pur.
Wer sagt den ganzen Vampiren, dass ich eine Anwärterin bin und nicht angeknabbert werden darf?", platze es aus Mimma hervor. Es war nicht so, dass sie Angst hatte, vielmehr suchte sie nach Gründen, um die Moral der Party beanstanden zu können. 
"Etwas überzogen, wenn nicht sogar leicht überheblich und eingenommen von dir selbst, doch der Vergleich trifft es tatsächlich ziemlich gut!
Du bist im wahrsten Sinne des Wortes eine überragende Köstlichkeit und jede Sünde Wert!", antwortete Ardric und biss sich lustvoll auf die Unterlippe, während er Mimmas Hals betrachtete und ihre pulsierende Halsschlagader, gierig mit den Augen fixierte. Empört über Ardrics gierige und ihrer Meinung nach unangebrachte Blicke, strich sie ihre seidig weichen Haare nach vorne und bedeckte ihren Hals. Dann warf sie Ardric einen grimmigen Blick zu. Als er Mimmas verärgerten Gesichtsausdruck bemerkte, fuhr er fort.
"Auch darüber habe ich mir Gedanken gemacht und Vorkehrungen getroffen.
Jedem Vampir wird am Eingang gesagt, dass sich eine Anwärterin im Club aufhält und unter meinem und dem Schutz der Ältesten steht", beruhigte Ardric sie.
"So wie bei meinem ersten Besuch im Club?
Na dann brauch ich mir ja wirklich überhaupt keine Sorgen zu machen!", sagte Mimma sarkastisch und verschränkte ihre Arme vor der Brust. Ardric wusste sofort worauf Mimma anspielte.
"Vertrau mir. 
Dieses Mal wird dir garantiert nichts geschehen!", versprach ihr Ardric.
"Dass ich dir vertrauen kann, weiß ich....glaube ich", stammelte sie unschlüssig vor sich hin.
"Aber ich traue den anderen Blutsaugern nicht!", sagte Mimma schnippisch. 
"Wenn du lieber Zuhause bleiben möchtest, bin ich dir nicht böse", meinte Ardric und zuckte gleichgültig mit den Schultern. 
"Zuhause?
Das ist nicht mein Zuhause, sonder dein Zuhause. 
Ich bin hier nur Gast", entgegnete ihm Mimma ausdruckslos. Diese Antwort versetzte Ardric einen kleinen Stich, denn er dachte, dass sich Mimma bei ihm wohl fühlen würde und das Apartment mittlerweile als ihr Zuhause akzeptiert hatte. Plötzlich fühlte er sich schuldig, Mimma aus ihrem alten Leben gerissen zu haben, doch noch schuldiger hätte er sich gefühlt, wenn Baddo sie in dieser Nacht getötet hätte.
"Außerdem habe ich mich nicht um sonst in diese hautenge Röhren-Jeans gezwängt und mir dieses nuttige Tanktop übergestreift, damit ich mir dann das lebende Blutbüffet entgehen lasse. Das möchte ich schon mit eigenen Augen sehen, noch dazu muss ich auf dich aufpassen, dass du mir nicht fremd gehst!", sagte Mimma keck mit einem Augenzwinkern und holte sich ihren Mantel von der Garderobe. Am Aufzug wartete sie auf Ardric.
"Ardric, komm endlich, deine Gäste warten bestimmt schon auf dich!", rief sie, als er noch immer wie angewurzelt auf dem Barhocker am Küchentresen saß. Schwermütig stand er auf und ging zu Mimma. Die Tür des Aufzuges öffnete sich und schloss sich wieder hinter ihnen, als Ardric den Schlüssel umdrehte und den Knopf für das Erdgeschoss betätigt hatte. Noch immer ließ er betrübt seinen Kopf hängen.
"Was ist dir denn über die Leber gelaufen?", wollte Mimma von ihm wissen, als sie seine hängenden Schultern bemerkte. Ardric sah sie traurig an.
"Ist es, weil ich gesagt habe, dass du mir nicht fremd gehen darfst?
Das war wirklich nur ein Scherz gewesen! 
Du kannst in deinem Club tun und lassen was du willst. 
Nimm dir so viele Frauen, wie du möchtest, das kümmert mich überhaupt nicht!", gab Mimma lachend von sich und stieß ihn freundschaftlich leicht mit der Hüfte an. Doch in Wirklichkeit würde es ihr das Herz brechen, wenn sie mit ansehen müsste, wie Ardric eine andere Frau in seinen Armen hielt und sich an ihrem Blut nährte, aber sie war zu Stolz, um ihn das wissen zu lassen. Gerade, als Mimma ihn mit der Hüfte leicht gestoßen hatte, packte er sie und zog sie an sich ran. Völlig überrascht von Ardrics unerwarteter Reaktion, stolperte Mimma über ihre eigenen Füße, doch er reagierte blitzschnell, sodass sie nicht fiel, sondern in seinen Armen landete.
"Oh liebste Mimi, es tut mir so leid!", flüsterte er ihr ins Ohr, während er sein Gesicht in ihren Haaren vergrub und geräuschvoll ihren süßlichen Anwärterduft einsog. 
"Ardric, du brauchst nicht so theatralisch zu sein, du kannst wirklich tun und lassen was du willst!", zeterte Mimma und versuchte sich aus der festen Umarmung zu befreien, denn sie bekam kaum noch Luft.
"Ardric, lass mich gefälligst los, du zerdrückst mich!", schimpfte Mimma mit gepresster Stimme. Ardric entließ sie aus seiner Umarmung.
"Herrje, das war wirklich nur Spaß!", versicherte sie Ardric und lächelte gequält.
"Das ist es nicht, was mich so traurig macht", sagte er leise. 
"Oh, was ist es dann?", fragte Mimma besorgt.
"Du hast gemeint, dass es nicht dein Zuhause ist", antwortete er ihr und sah sie voller Kummer an. 
"Du bist wirklich nur so traurig, weil ich nicht gesagt habe, dass ich hier Zuhause bin?", fragte sie überrascht nach. Ardric nickte stumm.
"Das habe ich nicht so gemeint.
Naja, irgendwie schon. Klar, es ist mein Zuhause, aber es ist eben nicht mein Zuhause.
Hier gibt es nichts, was von mir wäre. Nichts, dass an mich und an meine Vergangenheit erinnert", erklärte sie Ardric. Er schien zu verstehen, was sie damit ausdrücken wollte. Langsam hellte sich seine düstere Miene wieder auf und Sekunden später hatte er wieder seine üblich lässige und freche Art drauf.
"Deinen üppigen Busen hättest du in diesem engen Tanktop bestimmt nicht noch höher unter dein Kinn schnallen können", bemerkte er spitz und ließ Mimma verdutzt im Aufzug stehen, als es läutete und sich die Tür öffnete. Mit offenem Mund und einem leichten Grinsen im Gesicht, starrte sie ihm fassungslos nach. Und wieder einmal hatte er es geschafft, sie mit seinen Anspielungen verdattert dastehen zu lassen. Mimma knöpfte ihren Mantel zu und rannte ihm schnell nach. Als sie ihn eingeholt hatte, hakte sie sich bei ihm unter. Diese freiwillige Annäherung von Mimma überraschte Ardric, doch er wollte diesen Moment nicht mit einem dummen Kommentar versauen und schielte Mimma zufrieden aus seinen Augenwinkeln an.
"Du hast mich doch dazu überredet mehr von meinem Körper zu zeigen. 
Also warum sollte ich der Männerwelt diesen von der Natur gegeben Prachtkörper vorenthalten?
Ich bin mir sicher, dass ich den Vampiren in deinem Club mindestens genauso gut gefalle wie dir.
Und wer weiß, vielleicht lande ich heute sogar noch bei einem und mache mit ihm rum!", sagte sie so lässig wie möglich, machte sich dann von ihm los und rannte zur Limousine. Dieses Mal war es Ardric, der verdutzt da stand und Mimma mit offenem Mund verwundert nach sah. Der Gedanke gefiel ihm überhaupt nicht, dass Mimma ihre Ankündigung womöglich wahrmachen könnte und sich lustvoll einem anderen Vampir, außer ihm, hingeben könnte. Während Mimma in die Limousine einstieg, beobachtete der Chauffeur sie ganz genau, in der Hoffnung irgendeinen Anhaltspunkt zu entdecken, der ihm bei seinen geheimen Nachforschungen über Ardric Donovan und Mimma Craft weiter helfen konnte, doch Mimma schien wie ausgewechselt. Vergnügt stieg sie in die Limousine ein, mit einem breiten Grinsen bis über beide Ohren. Nichts deutete darauf hin, dass sie vielleicht unglücklich wäre, oder sich unfreiwillig in der Gewalt von Ardric Donovan befand. Doch er blieb weiterhin misstrauisch. 
Als Ardric endlich in die Limousine einstieg, hielt ihm Mimma ein Glas Whiskey hin. Sich selbst hatte sie bereits einen Martini eingeschenkt. Ardric nahm den Whiskey entgegen. Anschließend stieß Mimma mit ihm an, denn sie hatte sich einen passenden Trinkspruch zurechtgelegt.
"Auf die Nacht der Vampire!", sagte sie überschwänglich und kippte sich ihren Martini auf einen Zug die Kehle hinunter. Ardric starrte sie verdutzt an, während Mimma sich nachschenkte. Seine Blicke bohrten sich durch ihren Körper. Er wollte unbedingt wissen, ob sie sich wirklich mit einem anderen Vampir einlassen würde. Mimma fühlte Ardrics Anspannung, denn sie wusste, dass ihn ihre Ankündigung eifersüchtig machte. Zufrieden grinste sie in sich hinein und biss sich auf ihre Unterlippe, denn sie wollte ihren Triumph über Ardric, noch eine Weile auskosten. Mimma nippte an ihrem Glas und wartete darauf, dass er endlich etwas sagen würde.
"Sag mal, das hast du doch vorhin nicht ernst gemeint?", fragte er sie und versuchte dabei desinteressiert zu klingen. Er schwenkte seinen Whiskey im Glas hin und her und tat so, als ob ihm die Antwort nicht wirklich wichtig war. Dieses Mal drehte Mimma den Spieß um. Obwohl sie ganz genau wusste, was er wissen wollte, tat sie so, als ob sie von Nichts eine Ahnung hatte und gab sich so Wortkarg, wie er es sonst immer tat, wenn sie etwas von ihm wissen wollte.
"Was meinst du?", fragte sie.
"Na das mit den Vampiren", erwiderte er.
"Das ihr Blutsauger seid? Das entspricht doch der Wahrheit!", sagte sie gelangweilt.
"Nein, das meine ich nicht!", erwiderte Ardric ungeduldig.
"Was dann?", fragte Mimma knapp. Ardric fühlte sich sichtlich unwohl, denn er wollte nicht wie ein Eifersüchtiger Vampir rüber kommen. Doch er war eifersüchtig und Mimmas gelangweilte Art machte ihn nur noch rasender.
"Du meintest vorhin, dass du heute vielleicht mit einem Vampir rum machen würdest!", erinnerte er sie.
"Ja und? Was soll damit sein?", fragte Mimma und tat noch immer so, als ob sie nicht wüsste worauf Ardric hinaus wollte. Genüsslich nahm sie einen Schluck aus ihrem Glas.
"Ist das wirklich dein Ernst gewesen?", fragte Ardric erneut mit gepresster Stimme. Er musste sich stark zurück nehmen, um nicht auszuflippen und Mimma eine Eifersuchtsszene zu machen.
"Ja", antwortete sie knapp. Ardric starrte sie mit weit aufgerissenen Augen an. Er konnte es nicht fassen, dass es ihr Ernst war. Als Mimma Ardrics erstarrten Blick bemerkte, jubelte sie innerlich und entschied sich Ardric noch mehr zu quälen. Endlich hatte sie die Chance sich bei ihm für all die anderen unzähligen Male, in denen er sie in eine missliche Lage brachte, zu rechen und diese Chance ließ sie sich nicht entgehen.
"Ich bin mir sicher, dass ich heute den ein oder anderen gutaussehenden Vampir kennenlernen werde und wenn sich die Möglichkeit dazu ergibt, ihm näher zu kommen, werde ich selbstverständlich meine Chance ergreifen.
Als junge Frau habe ich schließlich auch hin und wieder das Verlangen nach körperlicher Befriedigung und wenn sich ein schnuckeliger Vampir dazu bereit erklärt, mir diesen Wunsch zu erfüllen, dann werde ich heute in einem der Séparées sicherlich auf meine Kosten kommen!", fügte Mimma hinzu und zog die letzten Worte genüsslich in die Länge, während sie sich dabei die Lippen leckte und sicher stellte, dass Ardric alles sah. Er saß wie versteinert da und stierte Löcher in die Luft.
"Warum muss es ausgerechnet ein Vampir sein und nicht ein Mensch?", hakte er nach, während vor seinem inneren Auge Bilder vorbei zogen, in denen sich Mimma lustvoll und stöhnend in den Armen eines anderen Vampirs windete.
"Ach, ich hatte schon genug Männer und keiner hielt, was er zuvor versprochen hatte.
Dank dir bin ich doch erst auf den Geschmack gekommen, dass ich es mit einem Vampir versuchen sollte. 
Und da du bei allem was du tust, eine gewisse Leidenschaft an den Tag legst, bin ich mir sicher, dass Vampire ausgezeichnete und leidenschaftliche Liebhaber sind", erklärte sie ihm unverfänglich. Ardric schluckte. Er wusste nicht, wie er Mimma diesen Gedanken wieder austreiben konnte, ohne, dass er selbst wie ein eifersüchtiger Trottel dastehen würde.
"Bist du dir sicher, dass du das tun möchtest?", fragte er nach.
"Aber natürlich, wieso sollte ich es denn nicht wollen?", wollte sie wissen.
"Nun ja, du weißt doch, dass Vampire sehr wild und ungehalten sein können und da kann es schon passieren, dass er dich, wenn ihn die Lust überkommt, beißt", meinte Ardric und verzog dabei eine angewiderte Grimasse. 
"Wirklich?
Oh Mann das stelle ich mir total aufregend vor!
Und so ein kleiner Biss steigert meine Lust bestimmt ungemein", sagte Mimma voller Vorfreude mit leuchtenden Augen. Das war genug für Ardric.
"Wie bitte?
Ich darf dich nicht beißen, aber irgend so ein dahergelaufener Vampir, denn du nicht einmal kennst, gebührt dann die Ehre von deinem kostbaren Anwärterblut zu kosten!", platzte es aus Ardric heraus. Jetzt hatte ihn Mimma dort, wo sie ihn haben wollte.
"Ardric, bist du etwa eifersüchtig?", fragte sie und tat völlig überrascht. Er fühlte sich ertappt und bloß gestellt.
"Nein....ähm... nein.
Überhaupt nicht!", stotterte er.
"Ich wollte nur sicher gehen, dass du weißt worauf du dich einlässt, wenn du vor hast dich einem Vampir hinzugeben. 
Mehr steckt da gar nicht dahinter!", antwortete er und mimte ganz den fürsorglichen Vampir.
"Danke, das ist wirklich sehr zuvorkommend von dir Ardric.
Was täte ich nur, wenn ich dich nicht hätte.
Du bist wie ein großer Bruder für mich, der auf mich aufpasst!", sagte Mimma und lächelte Ardric dankbar an. In diesem Augenblick verschluckte sich Ardric, als er einen Schluck von seinem Whiskey nahm. Diese Worte hatte noch nie eine Frau zu ihm gesagt, weder als Mensch, noch als Vampir. Endlich verspürte Mimma Genugtuung und lehnte sich zufrieden im Sitz zurück. Ungläubig starrte Ardric Mimma an. In seinem Kopf begann es schon zu arbeiten, denn er heckte bereits einen Plan aus, wie er Mimma im Club garantiert die Tour vermasseln konnte. Kein Vampir in seinem Club würde Interesse an Mimma zeigen, wenn er es ihnen vorher verbieten würde. Auch Ardric lehnte sich nun wieder entspannt im Sitz zurück, denn er war sich sicher, dass kein anderer Vampir mit seinen dreckigen Händen Mimmas zarte Haut befingern würde, zumindest nicht so lange er es zu verhindern wusste.
Die Limousine wurde langsamer, bis sie zum stehen kam. Die lauten und aufgeregten Schreie, die an die Limousine drangen, bestätigten Mimma ihre Vermutung, dass sie am Club angekommen waren. Der Chauffeur stieg aus und lief um die Limousine herum, um ihnen die Wagentür zu öffnen. Ardric zupfte an dem großzügigen Ausschnitt seines Oberteils herum, um möglichst viel von seiner durchtrainierten Brust zu zeigen. Doch auch so gewährte das durchsichtige Oberteil freie Sicht auf seinen muskulösen Oberkörper. Mimma tat es ihm gleich und öffnete ihren Mantel, schließlich wollte sie neben ihm nicht wie ein zugeknöpftes Mauerblümchen dastehen. Mit einem kurzen Blick über ihr Dekoltee prüfte sie, ob ihr Busen noch immer an der richtigen Stelle saß. 
Nachdem Ardric aus der Limousine ausgestiegen war, begann die Menge zu toben. Mimma hatte schon einmal Ardrics Wirkung auf die wartenden Menschen vor dem Club erlebt. Doch dieses Mal übertraf sein Erscheinen alles, was sie bisher mit ihm erlebt hatte. Mimma stieg gleich hinter ihm aus der Limousine aus, doch niemand schien ihre Anwesenheit zu interessieren. Vor dem Club wurde für den nächtlichen Anlass extra ein roter Teppich ausgerollt und riesige Skybeamer und Scheinwerfer erhellten den Nachthimmel. Es wurde sogar zusätzliches Sicherheitspersonal eingestellt, denn anders war die tobende Menge nicht zu bändigen. Die Menschen jubelten Ardric zu, als ob Hades persönlich aus der Unterwelt hinauf gestiegen kam, um mit ihnen die Nacht der Vampire zu feiern. Ardric winkte seinen Fans zu, dabei fiel ihm eine seiner honigblonden Strähnen ins Gesicht. Mit einer gekonnten Handbewegung, strich er sich die Haarsträhne lässig aus dem Gesicht und warf den Leuten ein umwerfendes und verführerisches Lächeln zu. Das war genug gewesen, um den ahnungslosen Menschen völlig den Verstand zu rauben. Sie drehten durch und kreischten hysterisch auf. Beinahe hätten sie sogar die Absperrung durchbrochen, wenn die Sicherheitsleute nicht schnell genug reagiert hätten und die Situation mit ein Wenig Aufwand, wieder unter Kontrolle brachten. Überwältigt von alledem, beobachtete Mimma das Schauspiel vor ihren Augen und bekam das Gefühl, nicht mehr in der realen Welt zu sein. Wandelnde Säcke voller nahrhaftem Blut auf zwei Beinen, die es nicht abwarten konnten ausgesaugt zu werden. Menschen, die blind von falschen Vorstellungen waren, die wenn sie vom Blutbuffet gewusst hätten, freiwillig ihren Lebenssaft in einem goldenen Kelch angeboten hätten. Mit gezieltem Blick durchforstete Ardric die tobenden Menschenmassen und suchte nach seines Gleichen. Als er einige seiner Artgenossen unter den Menschen ausfindig machen konnte, neigte er kaum merklich seinen Kopf zur Begrüßung. Mit funkelnden Augen taten sie es ihm gleich. Keiner der Menschen in der Warteschlange bemerkte etwas davon, noch bemerkten sie die unzähligen Vampire, die mitten unter ihnen waren. Ardric drehte sich mit suchendem Blick nach Mimma um. Er konnte ihre Verunsicherung sehen und reichte ihr seinen Arm. Mimma kam diese Geste mehr als gelegen. Augenblicklich hakte sich bei ihm unter und schmiegte sich dicht an seinen Körper. Am Eingang wurden sie bereits von Talon erwartet. Auch er bemerkte Mimmas verunsicherten Blick und lächelte ihr freundlich zu, um ihr die Angst zu nehmen.
"Guten Abend Mimma, es freut mich dich endlich wieder zu sehen", sagte er höflich mit seiner melodisch klingenden Stimme und verneigte sich vor ihr, als ob sie eine Königin wäre. Mimma wurde rot.
"Guten Abend Talon", erwiderte sie und rang sich ein Lächeln ab. Ein ängstliches Lächeln. Talon beugte sich erneut zu ihr hinunter und sah ihr tief in die Augen. Bei ihrem ersten Zusammentreffen konnte Mimma seine Augenfarbe nicht sehen, da es im Büro des Clubs viel zu dunkel war. Doch im hellen Licht der Scheinwerfer vor dem Club, starrte sie ungläubig in seine bläulich-violetten Augen, die sie sanft anfunkelnden. 
"Du brauchst dir wirklich keine Sorgen zu machen. Jeder hier im Club weiß über dich Bescheid und ich werde es mir persönlich zur Aufgabe machen dich zu beschützen!", versicherte er ihr eindringlich. Mimma nickte kurz und versuchte sich zu entspannen, schließlich wollte sie den Abend im Club genießen. Für sie war es noch immer viel zu selten, dass sie die Möglichkeit hatte sich unter andere Menschen zu mischen. Ardric nahm seine Beschützerfunktion mehr als ernst und kapselte Mimma beinahe völlig von der Außenwelt ab. Sie wusste, dass er es nur gut mit ihr meinte und versuchte nachsichtig mit Ardric zu sein, doch auch er sollte nachsichtiger mit Mimma sein und auf ihre menschliche Bedürfnisse mehr Rücksicht nehmen.
"Läuft alles nach Plan?", vergewisserte sich Ardric bei Talon.
"Ja, alles verläuft nach Plan. Keine Unregelmäßigkeiten.
Die zusätzlichen Helfer der Ältesten sind ebenfalls bereits eingetroffen und patrouillieren im Club und in der Warteschlange und weisen die Ehrengäste ein", informierte Talon Ardric über den Stand der Dinge. Ardric nickte zufrieden. Dann legte er Talon seine Hand auf die Schulter und führte ihn ein paar Schritte vom Eingang und von Mimma weg. Ardric flüsterte Talon zu und deutete mit einer Kopfbewegung auf Mimma. Neugierig beobachtete sie die beide und versuchte sich im Lippenlesen, doch da sie dieser Fähigkeit nicht mächtig war, verstand sie kein Wort. Selbst wenn sie es gekonnt hätte, hätten sich Talon und Ardric auch in einer ihr unbekannten Sprache unterhalten können und das ganze Lippenlesen hätte ihr in diesem Fall auch nichts gebracht. Talons Gesichtsausdruck veränderte sich. Zu Beginn schien er ausdruckslos zu sein, doch im nächsten Moment schien ihn etwas zu verwirren. Mit zusammengekniffenen Augen sah er erst Ardric an, dann Mimma und dann wieder Ardric. Talon legte seine Stirn in Falten und schüttelte erstaunt seinen Kopf. Abermals flüsterte ihm Ardric etwas zu. An seiner Körperhaltung und seinen Handbewegungen konnte Mimma erkennen, dass Ardric versuchte Talon etwas zu erklären. Plötzlich klärte sich Talons verwirrter Gesichtsausdruck und ein hämisches Grinsen machte sich über seinem Gesicht breit. Talon schien verstanden zu haben, was Ardric von ihm wollte. Nun grinsten beide Mimma an. Ardric schien zufrieden und Talon sah aus, als ob er etwas vor hatte. Dann gingen beide wieder zu Mimma. 
"Über was habt ihr geredet?", fragte sie neugierig nach.
"Das geht dich nichts an", gab Ardric zufrieden von sich.
"Es geht mich sehr wohl etwas an, wenn es sich um mich handelt. Und komm mir jetzt bloß nicht damit, dass es in eurem Gespräch nicht um mich ging. 
Ich konnte sehen wie ihr mich angeschaut habt!", meinte Mimma. Doch bevor Ardric Mimma antworten konnte, fiel ihm Talon helfend ins Wort.
"Es ging einzig und alleine um dein Wohlbefinden", erklärte er ihr höflich. Talon schien sie überzeugt zu haben.
"Danke Talon, sehr nett von dir, dass du mir die Wahrheit gesagt hast. Zumindest einer hier nimmt mich ernst!", sagte Mimma zufrieden und warf Ardric einen bösen Blick zu. Anschließend machte sie sich daran den Club zu betreten und ging ohne Ardric los. Talon und Ardric warfen sich hinter Mimmas Rücken vielsagende Blicke zu. Mit einem stummen Lächeln bedankte sich Ardric für Talons helfende Notlüge. Schließlich musste Mimma nicht wissen, dass er Talon darauf angesetzt hatte jeden Vampir, der ihr ab sofort zu nahe kam und Interesse an ihr zeigte, in die Schranken zu weißen. Dann folgte er Mimma in den Club. Talon blieb weiterhin vor dem Club, um gewissenhaft dir richtigen Leckerbissen für das Blutbüffet auszuwählen.
"Mimma nicht so schnell, warte bitte auf mich!", rief Ardric ihr nach, während Mimma unbeirrte die Treppen hinab stieg. Ardric stand direkt hinter ihr, als sie sich auf der Treppe abrupt umdrehte, um ihn etwas zu fragen. Doch sie hatte nicht damit gerechnet, dass er sie bereits eingeholt hatte. Mimma rempelte ihn an und fiel bei dem Zusammenprall rückwärts um. Ardric reagierte blitzschnell, fuhr mit seiner Hand unter ihren Rücken und hielt sie fest. Erschrocken kreischte Mimma auf und schloss die Augen, denn sie wartete darauf auf die harten Steintreppen zu fallen. Doch dann konnte sie Ardrics Arm an ihrem Rücken spüren und öffnete langsam ihre Augen. Sie blickte geradewegs in sein spottisch grinsendes Gesicht.
"Ich frage mich wirklich wie du kleiner Tollpatsch all die Jahre ohne mich unversehrt überleben konntest?", kicherte Ardric. Mimma hatte sich nach der kurzen Schreckenssekunde schnell wieder gefasst und stellte sich aufrecht, mit sicherem Stand, wieder hin. Sie gab Ardrics spottendem Kommentar überhaupt keine Beachtung.
"Weswegen hast du dich eigentlich umgedreht?
Hast du es jetzt doch mit der Angst bekommen und möchtest lieber nach Hause fahren?", fragte er sie besorgt. Mimma schüttelte den Kopf und schielte nach hinten über ihre Schulter, denn am Treppenende, an der schweren Eingangstür, stand eine gutaussehende Frau, die sie die ganze Zeit über beobachtet hatte. Ardric sah sie fragend an. Mimma zog an seinem Ärmel und deutete ihm an, sich zu ihr hinunter zu beugen, damit sie nicht so laut reden musste.
"Nein!
Ich wollte fragen wie viele Vampire heute da sein werden und wie ich sie erkenne?", flüsterte sie in sein Ohr.
"Warum flüsterst du so?", fragte Ardric sie verwundert. Mimma war über Ardrics Begriffsstutzigkeit überrascht und versuchte ihm mit Händen und Füßen klar zu machen, dass sie eine unerwünschte Zuhörerin hatten. Endlich schien er Mimmas Besorgnis über das lauschende Paar Ohren zu verstehen.
"Du kannst flüstern wie du willst, sie wird trotzdem jedes Wort laut und deutlich verstehen", meinte Ardric und sah die Frau lächelnd an. Mimma brauchte einen Augenblick, um zu verstehen, was Ardric ihr damit andeuten wollte. Die Frau an der Tür war kein gewöhnlicher Mensch, sondern ein Vampir. Mimma schämte sich, dass sie es nicht sofort bemerkt hatte und fühlte sich bloß gestellt. Gemeinsam gingen sie die restlichen Stufen der Treppe hinunter und begrüßten sie.
"Mimma darf ich vorstellen, das ist Flora.
Sie ist Talons Freundin", sagte er und wurde von Flora herzlich zur Begrüßung umarmt. Floras perfekte Gesichtszüge wurden von langen haselnussbraunen, wilden und ungebändigten Locken umrahmt. Sie sah anmutig und wunderschön aus. Ihr hautenges, weißes Kleid umschmeichelte ihre filigrane Erscheinung. Zart und zerbrechlich, doch Mimma wusste, dass Vampire ungeheure Kräfte hatten und ließ sich deswegen von ihrer zierlichen Statur nicht täuschen.
"Das ist ja eine halbe Ewigkeit her, dass wir uns gesehen haben", sagte Flora zu Ardric. Ihre Hände ruhten auf seinen mächtigen Schultern und Ardrics Hände umfassten ihre schmale Taille.
"Ja ich weiß, du musst dich hier einfach mal öfters blicken lassen.
Außerdem vermisst dich Talon sehr, wenn du nicht bei ihm bist", meinte Ardric. 
"Ach du weißt doch wie das ist. Bei den Ältesten gibt es ständig so viel zu tun. Mir blutet täglich das Herz, wenn ich Talon so lange nicht sehen kann!", antwortete sie und gab einen Seufzer von sich. Beeindruckt von Floras Schönheit und freundlicher Ausstrahlung, starrte Mimma sie ungewollt, ohne Unterbrechung an. Nun ging Flora auf Mimma zu und drückte sie ebenso herzlich wie Ardric zuvor, an ihre Brust. Mimma konnte nicht anders als ihre Umarmung zu erwidern. Dabei wurde ihr Gesicht in die weichen und üppigen Locken von Flora getaucht, die einen süßlichen Duft verströmten. Mimma fühlte sich bei ihr sofort wohl.
"Hallo Flora, tut mir leid, dass ich nicht sofort bemerkt habe, dass du auch ein Vampir bist", stammelte Mimma beschämt.
"Das muss dir überhaupt nicht leid tun. Für euch Menschen ist es schier unmöglich zu erkennen, ob ein Vampir, oder einer von euch vor euch steht.
Ich bin dir deswegen bestimmt nicht böse", sagte sie mit süßlicher Stimme und warf Mimma ein herzerwärmendes Lächeln zu. Dann schnupperte sie an Mimma und sog ihren Duft ein.
"Mmh, wirklich lecker! 
Jetzt weiß ich endlich, wie eine Anwärterin für Vampire riecht und verstehe den ganzen Trubel und die Vorsichtsmaßnahmen deswegen", meinte sie zufrieden.
Plötzlich drangen fremde Stimmen und Gelächter an ihre Ohren und unterbrachen ihre Unterhaltung. Ein paar Gäste kamen die Treppe hinunter.
"Komm Mimma, wir gehen jetzt besser hinein, damit Flora ihre Arbeit gewissenhaft verrichten kann", sagte Ardric und schob sie zur Eingangstür.
"Wir sprechen uns später Mimma. 
Ich will unbedingt mehr von deinem Seelenbild lesen, du scheinst eine sehr interessante Persönlichkeit zu sein. 
Nicht so verkorkst und verschroben wir Ardrics Seelenbild" gab sie grinsend von sich und öffnete ohne den Anflug jeglicher Anstrengung, die schwere Eingangstür zum Club. Die düsteren Klänge der Musik empfingen Mimma und umhüllten ihren Körper mit harten und vibrierenden Bässen, die auf ihrer Haut ein prickelndes Gefühl hinterließen.
"Was hat Flora damit gemeint?" wollte Mimma von Ardric wissen und brüllte beinahe schon, um gegen die laute und dröhnende Musik anzukommen.
"Lass uns im Büro weiter reden, hier ist es nicht sicher!", antwortete ihr Ardric und schob sie durch die tanzenden Massen hindurch bis zur Stahltreppe des Büros. Aufmerksam betrachtete Mimma die Menschen um sich herum und versuchte auszumachen, wer von ihnen ein Vampir war. Doch wie Flora es ihr bereits sagte, schien es für sie unmöglich einen Unterschied zu erkennen. 
Oben im Büro angekommen, ließ sich Mimma auf die Couch fallen. Endlich konnte sie wieder durchatmen, denn die laute Musik nahm ihr die Möglichkeit klar zu denken. Doch da war noch etwas anderes, das ihr die Sinne vernebelte. Ein unglaublich schwerer Duft, der die Tanzfläche in einen rauchigen Nebel hüllte, umwaberte ihren Körper und ließ ihren Geist träge werden. Immer wieder streckte Mimma ihre Nase in die Luft und versuchte schnuppernd auszumachen, was das für ein Duft war, der sie innerhalb von Sekunden umhüllte und nicht wieder los ließ. Ardric nahm ihr den Mantel ab und reichte ihr anschließend ein Glas Martini. Es war voll mit grünen Oliven, denn Ardric wusste wie sehr sie die mochte. Mimma wartete eine Weile ab, bis sich die Oliven mit dem süßlichen Alkohol vollgesogen hatten, um sie dann genüsslich mit einem Cocktailspieß verzehren zu können.
"Was ist das für ein merkwürdiger und schwerer Duft?", fragte sie ihn, als sie noch immer nicht erraten konnte, woraus sich der Duft zusammensetzte.
"Gefällt er dir etwa nicht?", wollte Ardric von ihr wissen.
"Merkwürdigerweise schon. 
Ich fühle mich so...ich kann es nicht richtig erklären. Ich fühle mich so locker und entspannt. Und irgendwie kann ich kaum einen klaren Gedanken fassen", sagte sie und erklärte Ardric welche Wirkung der Duft auf sie hatte. Als er das hörte, grinste er zufrieden in sich hinein.
"Sehr gut. Der Duft ist eine Mischung aus Weihrauch und Opium und noch ein paar anderen Kräutern, die beim einatmen eine enthemmende und aphrodisierende Wirkung auf euch Menschen haben. Es steigert gewissermaßen die sexuelle Bereitschaft", informierte sie Ardric mit hochgezogenen Augenbrauen. 
"Hey, das sind unfaire Mittel!", protestierte Mimma.
"Wieso denn, ich versuche es für die Menschen doch nur so angenehm wie möglich zu machen", wendete Ardric ein.
"Ich bin aber auch ein Mensch und auf mich hat es dieselbe Wirkung, wie auf alle anderen Menschen hier in deinem Club!", zeterte Mimma. Im nächsten Augenblick hielt sie sich jedoch den Mund zu und konnte es nicht fassen, dass sie das soeben Ardric gestanden hatte. Mit funkelnden Augen sah er Mimma an und ging langsam schlendernd auf sie zu.
"Aber das ist doch nichts Schlechtes.
Im Gegenteil!", meinte er und strich sich verführerisch seine Haare nach hinten. Hektisch sprang Mimma von der Couch auf und schüttete sich dabei den Martini über ihr Dekoltee und über ihre Hand.
"Soll ich es von deinem üppigen Brüsten weglecken, bevor der süße Alkohol zu kleben beginnt?", bot Ardric ihr an und biss sich bei dem Gedanken auf die Unterlippe.
"Ähm....nein....nein danke.
Ich werde die Damentoilette aufsuchen und dieses Missgeschick selbst beheben!", antwortete sie ihm schnell und machte sich daran das Büro zu verlassen.
"Gut, ich drehe solange im Club meine Runde und begrüße meine Gäste" erwiderte er und lief ihr hinterher. Als Mimma die Türklinke drückte und die Tür öffnen wollte, stand Ardric hinter ihr und hielt die Tür zu. Dann roch er an ihren Haaren und ließ aus seiner Kehle ein tiefes Grollen ertönen. Sofort bekam Mimma eine Gänsehaut und ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken, doch sie drehte sich nicht um. Mimma schloss ihre Augen und hoffte auf Ardrics gute Manieren, die er leider viel zu selten an den Tag legte. Ardric legte Mimmas rechte Schulter frei und strich ihre langen Haare zur Seite. Dann gab er ihr einen zärtlichen Kuss darauf. Erschrocken stöhnte sie auf und presste ihre Lippen fest aufeinander. Mimma war mir ihren Nerven völlig am Ende und zitterte am ganzen Körper. Erst jetzt ließ Ardric die Tür wieder los und ließ Mimma gehen. Hektisch, ohne jedes Wort, riss Mimma die Tür auf und sprang los. Zufrieden sah Ardric ihr nach wie sie die Stahltreppe hinunter eilte und in Richtung der Toiletten ging. Dann ließ er seinen Blick über die Menschenmasse, die sich ihm darbot, schweifen und erblickte einige alte Bekannte, die er begrüßen wollte. 
Mimma drängte sich durch die Leute hindurch, vorbei an den Séparées, bis sie den mit Schwarzlicht beleuchteten Gang zu den Toiletten erreichte. Der Gang hatte verwinkelte Ecken, in denen sich seltsam gekleidete Gestalten aufhielten und ihren Tätigkeiten nachgingen. Mimma versuchte mit ihren Augen einzig und allein geradeaus zu schauen, um niemanden mit ihren neugieren Blicken zu verärgern. Endlich kam sie an der Damentoilette an, drückte die Tür auf und fand sich in einem Raum wieder, dessen Einrichtung den Charme eines Boudoirs hatte. Auch die Toilette wurde mit Schwarzlicht beleuchtet. Mimma suchte nach Papiertüchern, doch es gab nur einen Heißlufttrockner. Sie beschloss sich etwas Toilettenpapier zu holen, um sich den Alkohol vom Dekoltee zu wischen und öffnete die Tür einer unbesetzten Toilettenkabine. Das dachte sie zumindest. Sobald sie die Tür öffnete, erblickte sie zwei Blondinen, die sich hemmungslos küssten. Beide trugen einen hautengen Catsuit aus schwarzglänzendem Lack. Erschrocken starrte Mimma die beiden Frauen an.
"Oh Entschuldigung bitte!", stammelte sie, während sie die Tür schleunigst wieder zu zog. Eine der beiden Frauen erhob ihren Kopf und blickte Mimma mit blutverschmiertem Mund und funkelnden Augen an. Dieses Mal wusste Mimma sofort, dass die Frau ein Vampir war und sich an der anderen Frau nährte. Der Anblick war eindeutig und ließ keinen Platz für Zweifel übrig. Bei der nächsten Toilettenkabine war Mimma vorsichtiger. Langsam öffnete sie die Tür einen kleinen Spalt und prüfte, ob sich jemand darin befand. Als sie sicher war, dass die Toilette unbesetzt war, ging sie hinein, rollte etwas Toilettenpapier von der Rolle ab und ging damit zum Waschbecken. Sie befeuchtete es und tat einen Tropfen von der Flüssigseife darauf. Dann rieb sie damit über die klebende Stelle ihres Dekolletees und entfernte den Alkohol, bis sich ihre Haut wieder glatt uns sauber anfühlte. Zum Schluss betrachtete sie ihr Erscheinungsbild im Spiegel, prüfte ihr Makeup und zupfte ihr Dekoltee zurecht. Gerade als sie wieder gehen wollte, kam die Vampirfrau aus der Toilettenkabine heraus und stellte sich Mimma demonstrativ in den Weg. Sie schnupperte an ihr und schien von ihrem Duft sehr angetan zu sein.
"Ich bin..."
"Du riechst so köstlich, dann kannst du nur die Anwärterin sein!", fiel sie Mimma ins Wort.
"Vor mir brauchst du keine Angst zu haben. 
Ardric Donovan hat bereits dafür gesorgt, dass sich keiner hier an deinem köstlichem Blut laben darf", fügte sie hinzu und zeigte zähnefletschend ihre mit Blut befleckten Fangzähne. Dann ging sie einen Schritt zur Seite, damit Mimma an ihr vorbei gehen konnte. Mimma versuchte sich ihre Angst nicht anmerken zu lassen und machte langsame Schritte, um nicht ausversehen den Jagdinstinkt der Vampirfrau zu wecken.
"Zu schade, dass Ardric dich mit niemandem teilen möchte!", rief sie Mimma mit greller Stimme hinterher, während sie den Gang entlang lief. Als sie wieder den Raum mit der Tanzfläche und den vielen Menschen erreichte, stieß sie einen Seufzer der Erleichterung aus und war froh, dass ihr die Vampirfrau nicht nachgelaufen war. Mimma durchforstete mit ihren Augen die Menschenmassen und versuchte einen geeigneten Weg zur Bar zu finden, als sie Ardric entdeckte. Er unterhielt sich angeregt mit einer hübschen Frau. Sie trug rote Lackpumps, einen schwarzen Minirock, der kaum ihren Hintern und ihren Schambereich bedeckte und ein bauchfreies, ebenfalls schwarzes Top, dass gerade noch so, ihre falschen und viel zu großen Brüste, mit eindeutig zu wenig Stoff im Zaun hielt. Während sie mit Ardric plauderte, wickelte sie sich immer wieder eine ihrer gefärbten Strähnen um den Finger und drückte ihren Busen so weit wie möglich nach vorne, in der Hoffnung ihn somit verführen zu können. Lasziv schlug sie ihre Augen auf, klimperte mit ihren künstlichen Wimpern und lächelte Ardric verführerisch an. Zu Mimmas Entsetzen, erwiderte Ardric ihr Lächeln. Mimma war klar, dass es sich bei diesem Exemplar nur um eine menschliche Frau handeln konnte, denn Vampire hatten es nicht nötig sich so billig und willig anzubieten. Sie konnte es nicht fassen, dass Ardric sich so lange mit ihr unterhielt. An dieser Frau war nichts mehr echt. Mimma dachte stets, dass Ardric einen besseren Geschmack hatte, was Frauen betraf, doch da hatte sie sich wohl in ihm getäuscht. Es hatte den Anschein, dass auch er, wie ein Großteil der Männer, sei es nun ein Mensch oder ein Vampir, auf die typische Klischeeblondine stand. Mimma beobachtete die beiden weiterhin angespannt. Zu gerne hätte sie gewusst, über was sie sich unterhielten, doch alles was sie aus dieser Entfernung vernahm, war die dröhnende Musik in ihren Ohren. Das Gespräch konnte definitiv keinen Tiefgang besitzen, denn diese Intelligenz traute sie der Plastikbarby einfach nicht zu. 
Plötzlich presste die Frau ihren Busen an Ardrics Oberkörper. Obwohl Ardric keine Anstalten machte ihre Annäherungsversuche zu erwidern, begann Mimma mit den Zähnen zu knirschen. Überwältigt von ihren Emotionen, konnte sie es jedoch nicht leugnen, dass es ihr missfiel, wie nah sich die Beiden kamen. Sie spürte, wie sie von einer Wut ergriffen wurde, die sie so noch nicht erlebt hatte. Es war Eifersucht, die sich klammheimlich an sie klammerte und ihre Brust zuschnürte. In ihr begann es zu brodeln. Ohne nachzudenken, setzte sie sich in Bewegung. Schnurstracks lief sie auf die Beiden zu und schuppste unsanft sämtliche Hindernisse, die sich vor ihr auftaten, aus dem Weg, bis sie vor Ardric wütend und schnaubend zum Stehen kam. Als er Mimma erblickte, warf er ihr ein freundliches Lächeln zu. Doch das Lächeln verweilte nur kurz auf seinen Lippen, denn er bemerkte ihren wütenden Gesichtsausdruck. Er wendete sich von der Frau ab, um mit Mimma zu reden. Diese konnte es nicht fassen, dass er ausgerechnet sie für Mimma stehen ließ, da sie sich zuvor so ins Zeug gelegt hatte und sich seiner ungeteilten Aufmerksamkeit sicher war.
"Mimma, was ist los?
Warum bist du so wütend?
Ist etwas passiert?", fragte er sie voller Sorge und legte seine Hände auf ihre Schultern. Mimma verschränkte ihre Arme vor der Brust und schüttelte ungläubig ihren Kopf.
"Fass mich bloß nie wieder an!", keifte sie und schüttelte seine Hände von sich ab.
"Ich verstehe nicht was mit dir los ist?
Sag mir endlich was der Grund für deine Wut ist, sonst kann ich dir nicht helfen", bat Ardric sie eindringlich.
"Du! Du bist der Grund für meine Wut!", schrie sie ihm entgegen. Ardric sah sie verwundert an, denn er war sich nicht bewusst etwas getan zu haben, womit er Mimmas Wut hervorgerufen haben konnte.
"Was habe ich falsch gemacht?", fragte er sie verwirrt.
"Weißt du was? Es tut mir leid. Nicht du hast etwas falsch gemacht, sondern ich.
Ich war so dumm zu glauben, dass zwischen dir und mir mehr ist, doch ich habe mich getäuscht.
Ich entschuldige mich für meine Dummheit.
Jetzt kannst du dich wieder deiner Plastikbarby widmen. Die kann es anscheinend kaum abwarten, dich für sich ganz alleine zu haben um dir zu zeigen, was das bisschen Stoff von ihrem Körper noch verhüllt und was somit vor deinen lüsternen Blicken bisher verborgen blieb.
Schon klar, dass du auf solche Frauen stehst. So viel dazu, dass du angeblich Herausforderungen magst, denn die ist das genaue Gegenteil davon!", sagte Mimma verachtend und warf der Frau einen abwertenden Blick zu.
"Mimma du verstehst das völlig falsch! 
Ich hege keinerlei Interesse für diese Frau, die sich mir auf so herablassende Art und Weise anbiedert. 
Außerdem ist sie überhaupt nicht mein Typ. Zu viel Plastik und Silikon. Ich mag es lieber natürlich", versuchte sich Ardric Mimma zu erklären.
"Hey, ich stehe direkt neben dir! Das ist wirklich unhöflich von dir Ardric!", beschwerte sich die Frau plötzlich. Ardric warf ihr einen düsteren Blick zu.
"Für dich immer noch Mr. Donovan.
Und jetzt verzieh dich gefälligst, du bist hier unerwünscht!", grollte er sie mit funkelnden Augen an. Erschrocken über die plötzliche Unfreundlichkeit von Ardric, stakste sie eingeschnappt auf ihren roten Lackpumps davon. 
"Wir haben uns wirklich nur unterhalten Mimma. 
Sie ist betrunken und hat mich angesprochen, als ich meine Runde durch den Club gemacht habe. Ich war einfach nur höflich und habe ihr stumpfsinniges Gerede über mich ergehen lassen. 
Und gerade als sie ihren mächtigen Vorbau an mich presste, wollte ich das Gespräch sowieso beenden. 
Für mich wäre sie nicht einmal gut genug gewesen, um mich von ihrem Blut zu nähren!", klärte Ardric sie auf.
"Du hättest sie meinetwegen nicht wegschicken müssen und du brauchst dich mir gegenüber auch nicht zu rechtfertigen. Jeder von uns kann tun und lassen was er will.
Widme du dich wieder deinen Plastikfrauen und ich werde mich dem nächstbesten, der mir gefällt, an den Hals werfen.
So kann ich dann auch meinen Spaß haben!", sagte Mimma, drehte Ardric ihren Rücken zu und kämpfte sich ihren Weg durch die Menschenmassen hindurch zur Bar. Ardric sah ihr nach und schüttelte seinen Kopf. Ein süffisantes Grinsen umspielte seine Lippen, denn Mimmas Eifersucht schmeckte süßer als Honig für ihn. Es zeigte ihm, dass Mimma doch mehr für ihn empfand, als sie sich selbst eingestehen konnte. Dennoch ärgerte er sich ein Wenig darüber, dass sie ihm nicht glauben wollte. Er ließ sie mit ihrem Vorhaben ziehen, denn er war sich sicher, dass sich keiner ihr nähern würde. Denn dafür hatte er bereits gesorgt.
In Mimmas Kopf überschlugen sich ihre Gedanken. Sie wollte nachdenken, doch Ardrics Duftmischung, die im Club herum waberte und an Intensität zuzunehmen schien, hielt sie davon ab. Ihre Wut und ihr Ärger lösten sich im Wohlgefallen auf und wurden mit dem geheimen Aphrodisiakum in der Luft vermischt. Genüsslich sog Mimma den nebelartigen Rauch ein, der sich wie ein seidenes Tuch über alles und jeden gelegt hatte. Nach jedem Atemzug fühlte sie sich besser und entspannter. Mimma hatte ihr Vorhaben, sich einem gutaussehenden Mann an den Hals zu werfen, beinahe wieder vergessen, als sie auf ihrem Weg zur Bar, einen extrem gutaussehenden Mann entdeckte. Mit dem Rücken lehnte er am Tresen und sah verloren in die Menge. Er sah nicht aus wie die anderen Gäste des Clubs. Er passte irgendwie nicht dazu, denn mit seinem engen, schwarzen T-Shirt und seiner einfachen dunklen Jeans, war er viel zu leger gekleidet. Seine Statur war der von Ardric ähnlich, jedoch war er einen Tick muskulöser. Seine Haare waren dunkel und umrahmten sein Gesicht. Dadurch wirkte er geheimnisvoll. Seine dunklen und dichten Augenbrauen, saßen wie zwei Akzente über seinen großen, alles verschlingenden Augen und hoben sie hervor. Eine mysteriöse Aura umgab ihn, von der sich Mimma mehr als angezogen fühlte. Sie blieb mit einem kleinen Abstand vor ihm stehen, sah ihm tief in die Augen und lächelte ihn verschüchtert an. Neugierig betrachtete er Mimma und erwiderte ihr lächeln. Sofort lief ihr ein angenehmer Schauer über den Rücken. Mimma gab sich einen Ruck und verringerte ihren Abstand bis auf wenige Zentimeter. Ihr Herz begann zu rasen, doch sie behielt die Nerven. Sie fühlte sich großartig und sehnte sich danach, dass der gutaussehende Mann ihren Körper berührte. Als ob er ihre Gedanken lesen konnte, legte er seinen Arm um ihre Taille und presste sie fest an seinen Körper. Mimma war überrascht, dass er überhaupt keine Scheu zeigte und aufgrund ihrer Aufdringlichkeit es nicht bevorzugte das Weite zu suchen. Sie legte ihre Hände auf seine Brust und sah ihn erwartungsvoll an. Unter ihren Händen konnten sie seinen kräftigen Herzschlag spüren. Er war ruhig und regelmäßig. Sie genoss seine Wärme, die sofort von ihrem Körper gierig aufgesogen wurde.
"Hi!", sagte der Mann mit einer angenehmen rauen Stimme und sah sie eindringlich mit seinen warmherzigen und dunklen Augen an.
"Du bist nicht wie die anderen hier", meinte er und versuchte in ihren Augen zu lesen. 
"Die Leute hier sind irgendwie merkwürdig und wirken weltfremd auf mich. 
Doch du bist süß und ganz schön mutig, da du den ersten Schritt gemacht hast." Er neigte seinen Kopf leicht zur Seite, betrachtete mit einem wohlwollenden Lächeln Mimmas Puppengesicht und prägte sich ihre feinen Gesichtszüge ein. 
"Das scheint aber nicht deine Art zu sein, die sonst für gewöhnlich an den Tag legst, denn es würde nicht zu deiner äußeren Erscheinung passen. Doch ich bin froh, dass du heute eine Ausnahme gemacht und mich gewählt hast", sagte er grinsend.
"Du scheinst aber auch nicht wirklich hier rein zu passen", erwiderte Mimma.
"Da magst du Recht haben", seufzte er.
Ein paar Freunde hatten mich überredet mitzukommen. Und bis vor zwei Minuten schien es ein riesiger Fehler zu sein. 
Solche Kostüm- und Mottopartys sind einfach nichts für mich. Eigentlich wollte ich gerade sogar gehen, bis du plötzlich aufgetaucht bist", erzählte er ihr. Mimma hörte ihm aufmerksam zu und klebte mit ihren Augen, die ganze Zeit an seinen weichen Lippen.
"So. Und wie geht das mit uns Zweien jetzt weiter?", fragte er Mimma und streichelte mit seiner freien Hand, sanft über ihr seidiges Haar. Mimma genoss seine Berührung und überlegte, was sich jedoch als schwierig herausstellte, denn in ihrem Kopf herrschte das totale Chaos. Ihr fiel es schwer einen klaren Gedanken zu fassen, denn einerseits hämmerte die laute Musik in ihrem Kopf und andererseits konnte sie ihre sexuelle Lust kaum noch unterdrücken. Schon viel zu lange war es her, dass sie mit einem Mann intim wurde, wodurch sie sich regelrecht ausgehungert fühlte. Doch sie wollte auf ihn nicht wie eine Sexhungrige wirken, die sich dem erstbesten Mann an den Hals warf, um ihre Gier zu befriedigen. 
"Du scheinst ein sehr offener Mensch zu sein, denn du bist ohne zu zögern auf meinen Anmachversuch eingestiegen", bemerkte sie und kaute unruhig auf ihrer Unterlippe herum.
"So etwas wie das hier mache ich nicht jeden Tag. 
Um genau zu sein, ist es das erste Mal, dass eine so hübsche Frau wie du aus dem Nichts auftaucht und auf mich zukommt, weil sie etwas Bestimmtes von mir will!", sagte er zog eine seiner Augenbrauen hoch, denn er konnte spüren, wie sehr Mimma ihm zugetan war. 
"Und was glaubst du was ich will?", fragte Mimma neugierig.
"Sag du es mir, schließlich hast du den Stein ins Rollen gebracht. 
Ich weiß, was du möchtest, doch ich will es aus deinem Mund hören", erwiderte er ihr und wartete geduldig darauf, dass Mimma den nächsten Schritt machte.
Mimma presste ihre Lippen aufeinander und nahm ihren ganzen Mut zusammen.
"Würdest du mich bitte küssen?", fragte sie den hübschen Mann mit kleinlauter Stimme. Er sah sie mit strahlenden Augen an und ein leichtes Grinsen umspielte seine Lippen.
"Eine so höfliche Bitte kann ich auf gar keinen Fall abschlagen. Ich täte nichts lieber als das!", sagte er freundlich. Dann umfasste er mit einer Hand Mimmas Hinterkopf und beugte sich zu ihr runter. Mimma stellte sich auf ihre Zehenspitzen und schloss ihre Augen. Und im nächsten Augenblick berührten seine Lippen die ihren. Ein elektrisierendes Gefühl der Lust, durchfuhr ihren ganzen Körper und ließ ihre Wangen erröten. Er küsste sie so zärtlich und behutsam, dass sie alles um sich herum vergaß. Weder drang die laute Musik an ihre Ohren, noch das Stimmenwirrwarr der anderen Menschen. Alles was sie hörte war ihr Herz, das voller Freude laut und heftig in ihrer Brust schlug. Anders als bei Ardric, waren seine Küsse sanft. Zwar auch fordernd, doch mit Ardric nicht zu vergleichen. Während sie sich so innig küssten, gab Mimma einen zufriedenen Seufzer von sich und es war ihr nicht einmal peinlich, sich so vor einem Fremden gehen zu lassen. Sie genoss es von ihm so begehrt zu werden. 
Doch plötzlich wurden sie unterbrochen. Mimma spürte zwei Hände, die sie fest an ihrer Hüfte packten und bestimmend von dem Mann wegzehrten. 
"Hey was soll das denn?", schimpfte sie, während sie sich umdrehte um zu sehen, wer die Dreistigkeit besaß sie einfach zu stören. Mimma blickte in Floras grinsendes Gesicht.
"Tut mir leid, sie weiß nicht was sie da tut. Zu viel Alkohol!", entschuldigte sich Flora bei dem Mann für Mimmas benehmen.
"Es scheint mir aber so, als ob sie durchaus wusste, was sie da tat, denn weder konnte ich Alkohol riechen, noch schmecken!", sagte er mit Nachdruck und blieb dennoch höflich.
"Nun ja, das mag stimmen. Sagen wir einfach, dass sich hier im Club jemand befindet, dem es überhaupt nicht gefällt, wenn er davon erfährt", erwiderte Flora.
"Flora was soll das? Hör auf damit. Ich bin alt genug und weiß was ich tue!", wies Mimma sie zurecht.
"Tut mir leid Mimma, aber ich weiß mit Sicherheit, dass du das eigentlich gar nicht willst. Du kannst im Moment einfach nicht klar denken, weil deine Sinne durch die Duftmischung im wahrsten Sinne des Wortes vernebelt sind!", zischte sie Mimma mit harter Stimme zu.
"Ich werde jetzt wohl besser nach Hause gehen.
Vielleicht sehen wir uns bald wieder", sagte der Mann. Dann ergriff er Mimmas Hand und gab ihr einen Kuss zum Abschied auf ihren Handrücken.
"Falls es dich interessiert. Mein Name ist Raven. Es war nett dich kennen zu lernen. Ich hoffe, dass wir uns bald wieder über den Weg laufen werden", sagte er und ging davon. Mimma sah ihm verdutzt nach, bis sie ihn in der Menschenmasse nicht mehr ausmachen konnte. Nachdem Raven weg war, wendete sich Mimma Flora zu, die auf einem Barhocker saß und zwei Drinks in ihren Händen hielt.
"Flora wieso hast du das getan? Der war echt süß!", sagte Mimma beleidigt. Flora saß starr da und machte einen besorgten Gesichtsausdruck.
"Irgendwie roch er nach Hund", stammelte sie vor sich hin.
"Also ich fand, dass er gut roch!", verteidigte Mimma ihn. 
"Vielleicht hat er ja einen Hund als Haustier. Ich finde das überhaupt nicht schlimm", fügte sie hinzu.
"Ja, vielleicht hast du Recht. Dennoch war er komisch. Er schien überhaupt nicht hypnotisiert zu sein. Vielleicht hat jemand einen Fehler gemacht", meinte Flora nachdenklich.
"Ihr habt doch so viele Sicherheitsvorkehrungen getroffen, damit hier niemand unerwünschtes rein kommt. 
Ich bin mir sicher, dass mit Raven alles in Ordnung war." Flora machte noch einige Sekunden einen besorgten Gesichtsausdruck, dann schüttelte sie entschieden ihren Kopf, um diese absurden Gedanken wieder los zu werden und setzte wieder ihr freundliches Lächeln auf.
"Hier, der ist für dich. Du magst doch Martini", meinte sie und hielt Mimma das Glas unter die Nase. Mimma setzte sich neben Flora auf einen Barhocker und nahm ihr das Glas ab. 
"Woher weißt du das? Hat dir das Ardric erzählt?", wollte Mimma wissen. Flora schüttelte ihren Kopf. 
"Nein, das habe ich gesehen", antwortete sie. Mimma sah sie fragend an und überlegte, was Flora damit gemeint haben konnte. Dann erinnerte sie sich an die Worte von Flora, als sie sich ein paar Stunden zuvor zum ersten Mal begegnet waren.
"Ach so. Bist du etwa sowas wie eine Hellseherin?", fragte Mimma unschlüssig. Wieder schüttelte Flora ihren Kopf.
"Nein, nicht so richtig.
Ich kann nur das sehen, was Menschen oder Vampire tief in ihrem Innersten wirklich wollen. Selbst, wenn sie es sich selbst nicht eingestehen wollen, kann ich sehen, wonach sie sich am Meisten sehnen", erklärte sie Mimma und nippte ab und an von ihrem Drink.
"Bei Menschen ist es total einfach. In ihnen lese ich, wie in einem offenen Buch. Doch bei Vampiren ist es schwieriger. Die können sich mir mental total versperren. Es dauert dann zwar etwas länger, aber ewig können sie ihre Blockade nicht aufrecht erhalten. Das kostet einfach zu viel Energie. Irgendwann geben sie auf und ich kann in sie hineinsehen!", fuhr sie fort und strahlte dabei wie ein kleines Kind über ihr ganzes Gesicht. Diese Fähigkeit schien Flora großen Spaß zu bereiten. Mimma starrte ausdruckslos auf den Fußboden. Das Kondenswasser ihres Glases tropfte von ihren Fingern. 
"Das ist eine Gabe. Auch du besitzt eine Gabe. Sobald du verwandelt wirst, kommt sie zum Vorschein, doch ich kann sie im Moment leider nicht sehen. Du bist zu angespannt und willst es noch immer nicht wahr haben, was dir bevor steht. Aus diesem Grund liegt dieser Teil deiner Seele, in einem tiefen Nebel verborgen. Da komm nicht mal ich durch. Aber das wird schon noch, das kann ich fühlen", sagte Flora und versuchte Mimma Mut zu machen. 
"Eine Gabe? Ich dachte nur Anwärter hätten eine Gabe", erinnerte sich Mimma. 
"Ja das Stimmt. Auch ich war einmal eine Anwärterin", klärte Flora sie auf. Sofort erhob Mimma ihren Blick und sah Flora mit großen Augen an.
"Ich kann sehen, dass du viele Fragen hast und ich hoffe, dass ich sie dir so gut wie möglich beantworten kann", sagte Flora.
"Ich weiß nicht was ich zuerst fragen soll. Mir schwirrt so Vieles im Kopf umher!", meinte Mimma aufgeregt.
"Fang einfach mit dem an, was dir zuerst in den Sinn kommt." Mimma nickte und holte tief Luft.
"Ok. Ab wann wurdest du aus deinem normalen Leben gerissen und als Anwärterin, auf dein zukünftiges Vampirdasein vorbereitet?", fragte Mimma.
"Ich hatte nie ein normales Leben, wie du es nennen magst, denn ich wurde seit meiner Geburt von Vampiren aufgezogen. 
Ein hungriger und umherstreunender Vampir, fand mich eines Nachts zufällig in einer Mülltonne. Ich war ein Säugling und nur wenige Stunden alt, als sich meine Mutter wohl dazu entschied, mich wie Müll zu entsorgen. Du musst wissen, zur damaligen Zeit wurden Frauen, die ein uneheliches Kind erwarteten, von der Gesellschaft geächtet. Sie hatte wohl keine andere Wahl. 
Ich war hungrig und zitterte vor Kälte, als der Vampir durch mein Schreien auf mich aufmerksam wurde. Er holte mich aus der Mülltonne heraus und wickelte mich in seinen zerlumpten Mantel. Seine noble Geste hatte allerdings nichts mit einem aufopfernden Akt der Nächstenliebe zu tun. Er war alles andere als ein barmherziger Samariter. Meine Bergung aus der Mülltonne diente der Sicherstellung einer einfachen und leicht zugänglichen Nahrungsquelle. Er war hungrig und ich sollte seinen unsäglichen Hunger stillen. Noch dazu roch ich durch meine Vampirprägung ausgesprochen köstlich für ihn. Schleunigst suchte er im Schutze der Dunkelheit nach einem ruhigen und dunklen Ort, an dem er über mich herfallen und sich an meinem Blut laben konnte. Er dachte, dass er ungestört wäre, als er durch Elester aufgehalten wurde. 
Wenn ich mich nicht täusche, hast du bereits seine Bekanntschaft gemacht", meinte Flora.
"Ja und diese Bekanntschaft hat keine guten Erinnerungen bei mir hinterlassen. Darauf hätte ich gerne verzichten können", erwiderte Mimma. Dann fuhr Flora mit ihrer Erzählung fort.
"Wie dem auch sei. 
Zu dieser Zeit tat Elester alles, um gut bei den Ältesten da zustehen. Er tötete den anderen Vampir und brachte mich zu ihnen. Elester hatte zuvor noch nie einen Menschen mit einer Vampirprägung kennen gelernt und er konnte sich kaum zurückhalten, sich von meinem Blut zu nähren. Doch er wusste von Erzählungen, dass es diese Menschen gab und er war sich sicher, dass ich so ein Mensch war. Deshalb hielt er seine Gier und seinen Durst, mit größter Anstrengung unter Kontrolle, damit er durch meinen Fund, in der Gunst der Ältesten stieg. Elester wurde seine Zurückhaltung mir gegenüber hoch angerechnet. Er bekam dadurch beinahe völlige Narrenfreiheit bei den Ältesten. 
Fortan lebte ich als Anwärterin unter Vampiren. Ich wuchs mit ihren Gepflogenheiten auf. Sie versuchten mir ein möglichst menschenähnliches Leben zu gewähren. Aus diesem Grund bekam ich Unterricht und durfte mich auch hin und wieder unter den Menschen bewegen. Mir wurde eingebläut, dass ich kein Wort gegenüber den Menschen verlieren durfte, was die Existenz der Vampire betraf. Für Menschen waren solche Wesen Ausgeburten der Hölle, doch für mich waren Vampire das Normalste auf der Welt. 
Natürlich wurden enorme Sicherheitsvorkehrungen getroffen, damit niemand von ihnen in Versuchung kam, doch von meinem Blut zu kosten. Ich verstand damals diese Aufregung um mich herum nicht. Bis ich heute zum ersten Mal selbst in den Genuss kam, den Duft einer Anwärterin zu riechen und auf meiner Zunge zu schmecken. 
Mimma du kannst dir gar nicht vorstellen, wie gut du Duftest! 
Ich kann mich selbst sehr gut Beherrschen, das ist eine meiner Stärkten, neben meiner Gabe. Doch es gibt sehr wenige Vampire, die die Sensibilisierung vornehmen können, ohne durchzudrehen. 
Mit Ardric haben die Ältesten eine sehr gute Wahl getroffen", pflichtete Flora kopfnicke der Entscheidung der Ältesten bei.
"Und diese Duftessenz, die hier in der Luft liegt, soll die anderen Vampire so gut wie möglich von deinem Duft ablenken", informierte Flora sie.
"Aber ich dachte der Duft ist dazu da, um uns Menschen willig zu machen und zwar in jeder Hinsicht. Zumindest ist es das, was Ardric mir darüber erzählt hat", sagte Mimma.
"Das ist ein zufälliger, wenn auch durchaus erwünschter Nebeneffekt. Die Duftmischung hat auf euch Menschen eine sexuell stimulierende Wirkung und bei Vampiren hemmt sie den Geruchssinn. Somit konnten zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen werden, wie man so schön sagt", meinte Flora amüsiert.
"Ardric sagt mir nie die ganze Wahrheit!", gab Mimma missmutig von sich.
"Er wollte dich nicht allzu sehr beunruhigen. Du darfst ihm deswegen nicht böse sein. Er ist selbst sehr angespannt und hat große Angst, dass wegen dir heute doch noch etwas schief gehen könnte und er würde es sich nie verzeihen, wenn dir etwas zustieße", erklärte Flora und verteidigte Ardrics Vorgehensweise ihr gegenüber. Doch Mimma zog es vor lieber zu schmollen. Sie wollte nicht hören, dass Ardric sich um sie sorgte, denn sie wollte es nicht glauben.
"Wann fing bei dir die Sensibilisierung an und wer führte sie bei dir durch?", fragte Mimma weiter, denn sie wollte mehr über Flora erfahren.
"Als ich 20 Jahre alt war, stellten mir die Ältesten Talon vor. Ich wusste bereits was mich erwarten würde, denn man hatte mich schon sehr früh darüber aufgeklärt. Da ich für die Ältesten so kostbar war, durfte ich bis zu diesem Zeitpunkt tun und lassen, was ich wollte. Talon war sehr besonnen und ruhig und er war überaus geduldig mit mir, denn ich war ein ziemlicher Wildfang. Ich wurde ihm anvertraut und lebte fortan mit ihm zusammen. Ich genoss es sogar von seinem Blut zu trinken. Für mich war es immer eine sehr intime Angelegenheit, denn ich trank sein Blut nie aus einem Glas. Das gefiel mir nicht. Ich wollte es direkt von einer offenen Wunde an seinem Körper trinken. Mal war es von seinem Handgelenk, mal von seinem Hals, oder auch von seiner Brust. Je nachdem, wie ich aufgelegt war und wie viel er mir zugestand. Talon war von dieser Art der Sensibilisierung alles andere als Abgeneigt. Er genoss es ebenso sehr, wie ich es tat. Dadurch kamen wir uns sehr nahe und irgendwann verliebten wir uns ineinander. Mir selbst kam es wie eine Ewigkeit vor, doch es waren nur ein paar Wochen. Auf jeden Fall war der Zeitraum von der Sensibilisierung bis zur Verwandlung geringer, als bei dir. 
Eines Tages bekam Talon den Befehl mich zu verwandeln. Ich hatte überhaupt keine Angst, denn ich wollte ebenso stark und unverletzlich sein, wie Talon es war. Ich konnte es kaum abwarten, ihm als ebenbürtig gegenüber zu stehen. Talon bereitete mir eine unvergessliche Nacht, in der wir miteinander schliefen. Für mich war es das erste Mal überhaupt, mit einem Mann auf solch eine Art intim zu werden, denn für Menschen hegte ich keinerlei Interesse. Ich empfand sie als schwach und meiner unwürdig. Talon war so zärtlich wie es für ihn in dieser Lage als Vampir möglich war. Sicherlich tat er mir weh, doch es machte mir nichts aus. Es gab für mich nichts Schöneres, als ihm meine Unschuld zum Geschenk zu machen, denn er schenkte mir die Unsterblichkeit. Als wir beide in höchster Ekstase waren, gab er mir den Kuss des Todes und biss mich fest in den Hals. Ich erinnere mich, dass der Biss unglaublich schmerzvoll war und, dass sich Talon aufgrund des Geschmacks meines Anwärterblutes, kaum noch beherrschen konnte, mich nicht im Blutrausch zu zerfetzen. Da ich mehr als genug von Talons Vampirblut in meinem Kreislauf hatte, begann kurz nach dem Biss meine Verwandlung", erzählte Flora mit glänzenden Augen, als sie sich an diese Nacht zurück erinnerte. Mimma schluckte, denn es war ihr etwas unangenehm so intime Details aus Floras Leben zu erfahren. 
"Seit jeher, sind Talon und ich ein paar und wir lieben uns noch immer, wie zu meiner Anwärterzeit!", gab Flora verliebt von sich. Mimma räusperte sich, um Flora wieder in die Gegenward zurückzuholen, denn die schien noch immer mit ihren Gedanken in der Vergangenheit zu schwelgen.
"Wie ist die Verwandlung?
Tut es weh?", fragte Mimma ängstlich. Flora sah sie mitfühlend an.
"Ich könnte dir erzählen, wie sich die Verwandlung für mich angefühlt hat, doch das würde dir nicht weiter helfen. Jeder muss diese Erfahrung für sich alleine machen. Den einzigen Rat, den ich dir mit auf den Weg geben kann, ist, keine Angst davor zu haben", antwortete ihr Flora. Mimma gab einen betrübten Seufzer von sich.
"Weißt du Mimma, Ardric ist der beste, den du für diese Angelegenheit bekommen kannst. Noch dazu hat er wirkliche sehr starke Empfindungen für dich. 
Seine Absichten dir gegenüber sind ehrlich und rein. 
Du machst es dir schwerer, als es eigentlich ist. Und wenn du ehrlich bist, hängst du doch gar nicht allzu sehr an deinem menschlichen Leben. 
Ich kann sehen, dass du all die Jahre auf eine Antwort gehofft hast, was der Sinn deines Lebens sein soll. Du hast deine Antwort bereits bekommen, doch du willst sie einfach nicht wahr haben.
Öffne dich endlich und all die Last und die Bürde, die du dir selbst auferlegt hast, wird von deinen Schultern fallen. 
Das, wonach du dich sehnst, ist in unmittelbarer Nähe, greifbar vor deinen Augen. Gestehe dir deine Gefühle Ardric gegenüber ein, dann wird sich der Rest von selbst regeln", machte Flora Mimma klar.
Du kannst mir glauben. Ich liege nie daneben. 
Du wurdest geboren um eine von uns zu sein!", sagte Flora verheißungsvoll. Teils mit verwirrtem, teils mit ernstem Gesichtsausdruck hörte Mimma aufmerksam zu, was Flora ihr zu sagen hatte. Doch nun fühlte sie sich noch verlorener, als zuvor.
"Ich hoffe ich konnte dir mit meiner Geschichte weiter helfen und dir ein Wenig die Angst nehmen", meinte Flora und drückte freundschaftlich Mimmas Schulter. Mimma rang sich ein Lächeln ab.
"Weißt du eigentlich wer für deine Vampirprägung verantwortlich ist?
Also weißt du, wer der Vampir war, dem du das zu verdanken hast?", wollte Mimma von Flora wissen.
"Nein, das wurde nie herausgefunden. Es war wohl ein Streuner, der nicht zur Familie dazu gehören möchte. Es gibt so viele von ihnen, die die Ältesten nicht kennen, noch kennen sie einen anderen Vampir mit einer ähnlichen Gabe wie der meinen. 
Ich bin sozusagen einzigartig und habe seit meiner Verwandlung an Wert zugenommen. Meine Gabe hilft bei vielen ungeklärten Fällen, wenn Vampire durch ihr Verhalten bei den Ältesten in Missgunst gefallen sind. 
Oft bin ich das Zünglein an der Waage, das den entscheidenden Hinweis liefert, ob ein Vampir weiter leben darf, oder nicht. 
Ich kann dir nur sagen, dass dir als Vampir die Welt zu Füßen liegt. So viel Macht besitzt man als gewöhnlicher Mensch nicht.
Du solltest deinem zukünftigen Leben als Vampir mit Freuden entgegenblicken!", lobpreiste Flora und versuchte Mimma ihre Zukunft als Vampir schmackhaft zu machen. Mimma nahm einen Schluck von ihrem Martini. Dieser hatte leider an Geschmack und Intensität verloren, denn durch die geschmolzenen Eiswürfel im Glas, wurde er verwässert. Sie bestellte sich einen neuen Drink. Als sie sich Flora wieder zuwendete, stand Talon bei ihr. Er hielt ihre Hand und streichelte sanft über ihre zierlichen Fingerknöchel. Ihre Haut wirkte zart und beinahe durchsichtig. Mimma schämte sich ein Wenig, denn sobald sie Talons Gesicht erblickte, sah sie die Bilder vor sich, wie sein nackter Körper, sich mit Floras nacktem Körper vereinte. Sie versuchte sich nichts anmerken zu lassen und nahm hastig einen Schluck von ihrem Martini. Dabei verschluckte sie sich und hustete lautstark. 
"Ist mit dir alles in Ordnung? 
Du scheinst dich irgendwie unwohl zu fühlen", meinte Talon und sah Mimma fürsorglich an.
"Nein, nein. Alles ist in Ordnung!", gab Mimma hustend von sich und winkte ab. Flora grinste in sich hinein, denn sie wusste, wieso Mimma sich Talon gegenüber so merkwürdig benahm. Und da sie keine Geheimnisse ihm gegenüber hatte, flüsterte sie ihm ins Ohr, was Mimma durch den Kopf ging. Talon sah Mimma amüsiert an.
"Na das braucht dir aber nicht peinlich zu sein. 
Der Akt der Liebe ist das Natürlichste auf der Welt!", sagte er amüsiert und klopfte ihr helfend auf den Rücken. Nach wenigen Sekunden konnte Mimma wieder frei durchatmen. Sie fühlte wie ihre Wangen glühten.
"Ich weiß nicht, was du damit meinst?", sagte sie und hoffte, dass Talon es auf sich beruhen ließ.
"Nun ja. Der eigentliche Grund, weswegen ich zu auch gekommen bin, ist, dass ich euch mitteilen wollte, dass es in wenigen Minuten so weit ist. Ardric wird gleich das Zeichen geben", informierte er sie.
"Geh du schon mal vor, ich komme gleich nach", sagte Flora zu Talon. Er nickte und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn.
"Bis gleich meine Liebste", sagte Talon und verabschiedete sich dann. 
"Tut mir leid. 
Ich konnte sehen, woran du gedacht hattest, als du ihn erblickt hast und konnte nicht wiederstehen, es ihm zu sagen. Wir haben einfach keine Geheimnisse voreinander", gestand Flora ihr.
"Oh nein, jetzt schäme ich mich noch mehr!", jammerte Mimma und fühlte wie ihr Gesicht rot anlief.
"Du brauchst dich doch nicht zu schämen. Sex ist ganz normal und es ist auch normal sich andere dabei vorzustellen. Das tut so ziemlich jeder", meinte Flora beschwichtigend. 
"Lass uns bitte einfach nicht mehr darüber reden", bat Mimma. Flora nickte verständnisvoll und sprang von ihrem Barhocker auf. Mimma sah Flora ernst an, denn sie hatte noch eine wichtige Frage, die ihr auf der Seele brannte.
"Wenn du mich weiter so angespannt schaust, starrst du noch ein Loch durch mich hindurch", scherzte Flora.
"Du hast bei unserer ersten Begegnung etwas von einem Seelenbild gesagt. 
Ich weiß, das klingt jetzt total dumm und ich weiß, dass echte Vampire nichts mit denen in Filmen gemeinsam haben, aber haben Vampire denn nun tatsächlich eine Seele, oder nicht?", fragte Mimma und nuckelte gespannt, die Antwort abwartend, an ihrer Unterlippe herum.
"Du glaubst doch sowie so nicht an einen Gott, also warum interessiert dich das dann?", wollte Flora von Mimma wissen und neigte ihren Kopf leicht zur Seite.
"Ich weiß es ehrlich gesagt nicht", erwiderte Mimma und plusterte ihre Backen auf. Flora sah sie eindringlich an und versuchte herauszufinden, weshalb Mimma das wissen wollte, bis sie den Grund tief in ihrem Innersten verborgen fand. An einen Gott hatte Mimma nie geglaubt, doch sie glaubte daran, dass jeder Mensch eine Seele besaß. Sie hatte Angst durch den Verlust ihrer Seele, als Vampir ihre Menschlichkeit zu verlieren, denn noch immer befürchtete sie zu einem blutrünstigen und mordlüsternen Monster zu werden. Flora tat ihr den Gefallen und beantwortet ihr die Frage.
"Ja, Vampire haben eine Seele.
Das was die Menschen und auch wir Vampire als Seele bezeichnen, wütet ständig in uns herum. Anders als bei den Menschen, nehmen Vampire sie aber viel deutlicher wahr. Viele von uns versuchen diese kleine innere Stimme, durch Brutalität und ein ausschweifendes Leben auszublenden, doch sie ist immer da und nagt an uns. Aus diesem Grund haben wir auch Stimmungsschwankungen, mal schlimmer, mal weniger schlimm. 
Doch Ardric ist ein Extremfall, was Stimmungsschwankungen betrifft. Ich kenne keinen anderen Vampir, bei dem es ähnlich stark ausgeprägt ist, wie bei ihm und er ist ein Mann! 
Aber er kommt klar. Muss er. Vor allem jetzt, wo er dich hat, kann er sich es nicht leisten sich gehen zu lassen und das tut ihm glaube ich sehr gut", klärte Flora Mimma auf. Dann streckte sich Flora ausgiebig und wuschelte mit beiden Händen durch ihre wilden Locken.
"So, ich geh dann mal. Ich kann es kaum noch abwarten. Mein Magen frisst sich schon selbst auf", sagte sie, verzog ihr hübsches Puppengesicht zu einer Grimasse und machte große Augen, während sie sich mit beiden Händen auf ihren flachen Bauch trommelte.
"Ach ja, bevor ich es vergesse. 
Du solltest wissen, dass du es Ardric zu verdanken hast, dass keiner Interesse an dir zeigt. Naja, außer dieser merkwürdige, nach Hund muffelnde Raven. Aus Eifersucht hat er jeden hier angewiesen, die Finger von dir zu lassen. Er wollte dir die Tour vermasseln. Ich hatte das Gefühl, dass ich dir das sagen sollte", erzählte ihr Flora. Mimma sah sie überrascht an. Das hätte sie Ardric nicht zugetraut, aber so mehr sie darüber nachdachte, desto mehr traute sie es ihm doch zu. Es passte zu ihm, alle nach seiner Pfeife tanzen zu lassen.
"Ich habe hier etwas für dich", sagte Flora und überreichte Mimma eine schwarze, etwa zwei Finger breite Metallkapsel, die nicht länger war, als ihr Daumen. Neugierig beäugte Mimma die schwarz glänzende Metallkapsel. 
"Was ist das?", wollte sie von Flora wissen.
"Öffne es erst, wenn du glaubst, dass der Zeitpunkt gekommen ist.
Darin befindet sich etwas, das du bald brauchen kannst, da bin ich mir sicher!", erwiderte Flora ihr augenzwinkernd.
"Dann verabschiede ich mich nun von dir, denn ich denke wir werden uns heute nicht mehr sehen. 
Aber ich hoffe, wenn wir das nächste Mal aufeinander treffen, dass du dann eine von uns sein wirst", sagte Flora und drückte Mimma zum Abschied genauso herzlich wie zur Begrüßung. Wieder tauchte Mimmas Gesicht für ein paar Sekunden in die weichen Locken von Flora ein. Dann verschwand Flora blitzschnell aus ihrem Blickfeld. Mimma begutachtete die Metallkapsel zwischen ihren Fingern. In der Mitte verlief rundherum ein Schlitz, der als Öffnung diente. Sie hielt die Kapsel an ihr Ohr und schüttelte sie vorsichtig. Im Inneren der Kapsel schien etwas zu sein, denn sie vernahm ein dumpfes Geräusch. Da sie im Moment nicht wusste, was sie damit anfangen sollte, schob sie die Metallkapsel in ihrer Hosentasche. Dann atmete sie geräuschvoll aus und sah sich um. Noch schien alles ruhig zu sein. Die Leute tanzten und benahmen sich dem Partymotto entsprechend normal. Doch langsam fühlte sich Mimma so ganz alleine immer unwohler. Sie wusste nicht, was sie gleich erwarten würde, wenn Ardric das Zeichen gab und bekam es mit der Angst zu tun. Mimma überlegte, ob sie in Ardrics Büro flüchten sollte und warf einen Blick hoch zu den verspiegelten Scheiben. Doch sie wusste nicht, ob Ardric es selbst belegte, um ungestört zu trinken. Ihr war die Vorstellung zuwider in das Büro zu platzen und Ardric beim Trinken zu sehen. Nicht die Vorstellung, dass er Blut trank, störte sie, sonder die Vorstellung, wie er sich am Körper einer wunderschönen Frau labte. Unsicher sah sie sich um. Sie wusste, dass sie auch nicht den Club verlassen konnte, denn sie erinnerte sich an Ardrics Anweisungen, den Club zum Zeitpunkt des Blutbuffets zu schließen. Niemand kam mehr rein, oder raus. Auch sie nicht. Und wer weiß, was ihr draußen vielleicht zustoßen könnte. Sicher war sie tatsächlich nur im Club. An dem Ort, an dem sie im Moment überhaupt nicht sein wollte. 
Mimma drehte sich zum Tresen um und starrte in die Luft. Ihr war zum Heulen zumute und die Tränen stiegen in ihre Augen. Sie versuchte sie mit einem großen Schluck Martini zurückzudrängen und hinunterzuschlucken, als sie plötzlich einen festen Griff um ihren Unterarm spürte. Erschrocken sah sie auf die große Hand, die sie fest umklammert hielt. Dann blickte sie auf und sah zu ihrer Überraschung in Ardrics lodernde Augen. Erleichterung machte sich in ihr breit.
"Komm schnell, beeil dich!", sagte er zu ihr und zog sie vom Barhocker runter. Ohne Protest ließ sie sich von Ardric mitschleifen. Plötzlich hörte sie grollende und knurrende Geräusche, gemischt mit lustvollem Stöhnen und schmerzerfülltem Jammern. Erschrocken sah sich Mimma um, während Ardric sie weiterhin quer durch den Club zehrte. 
Das große Fressen hatte begonnen. Überall sah sie Vampire, mit ihren furchterregenden Fratzen, wie sie ihre Fangzähne in das Fleisch der Menschen vergruben. Wo sie nur hinblickte, floss Blut. Die Menschen schienen alle Willenlos zu sein. Sie konnte nicht erkennen, ob sie es genossen oder ob es ihnen missfiel. Mimma lief ein kalter Schauer über den Rücken und ihr Herzschlag beschleunigte sich. Um sie herum befanden sich um einiges mehr Vampire, als sie erwartet hatte. Sie fühlte sich wie eine Gazelle, die von gefräßigen Löwen umzingelt und in die Enge getrieben wurde. Es gab keinen Ausweg mehr. Nun musste sie ihr vollstes Vertrauen in Ardrics Hände legen, denn es blieb ihr nichts anderes übrig. Ardric steuerte geradewegs auf eines der Séparées zu. Er schien es extra für sich reserviert zu haben, denn auf dem Tisch stand eine gekühlte Flasche eines hochwertigen und teuren Champagners, in einem Eimer voller Eiswürfel bereit. Daneben standen zwei unbenutzte Gläser mit Zuckerrand. Mimma setzte sich in die hinterste Ecke und zog ihre Füße auf das luxuriös aussehende Polster der Sitzecke. Es kümmerte sie nicht, ob es schmutzig oder gar durch ihre spitzen Absätze beschädigt werden könnte. Dann umschlang sie mit beiden Armen ihren Oberkörper, rieb sich über ihre Arme und presste ihre Augen fest zu. Sie begann stoßartig durch den Mund zu atmen und versuchte die Bilder aus ihrem Kopf zu vertreiben. Doch immer wieder sah sie die furchterregenden Fratzen und die blutverschmierten Fangzähne der Vampire vor sich, wie sie gierig das Blut ihrer willenlosen Opfer aussaugten. Die ausdruckslosen Gesichter der Menschen jagten Mimma zusätzlich Angst ein, denn viele von ihnen wirkten, als ob sie an der Schwelle des Todes standen, wie sie so reglos in den Armen ihrer nach Blut dürstenden Peiniger lagen.
 Ardric zog den Vorhang des Séparées zu, damit Mimma das blutrünstige Treiben vor ihren Augen nicht mehr mit ansehen musste. Doch trotz der lauten Musik, glaubte Mimma noch immer schmatzende Geräusche zu vernehmen. Ardric setzte sich neben ihr hin.
"Mimma, du kannst deine Augen wieder öffnen, ich habe den Vorhang geschlossen, damit du nicht mehr sehen musst, was dort vor sich geht", sagte Ardric zu ihr. Langsam öffnete sie ihre Augen und sah sich um. Das Separee wurde nur spärlich mit einer kleinen, roten Glühbirne beleuchtet. Ardric bemerkte, dass Mimma vor Angst zitterte und wollte seinen Arm zur Beruhigung um sie legen. 
"Nicht!
Nicht anfassen, bitte!", rief sie mit weinerlicher Stimme und schlang ihre Arme noch fester um ihren Oberkörper. Sie versuchte mit aller Macht gegen ihre Tränen anzukämpfen.
"Das war wohl zu viel des Guten.
Einen kurzen Augenblick dachte ich, dass du es einigermaßen verkraften und es wie eine waschechte Anwärterin hinnehmen würdest. 
Ich hatte mir zumindest nur ein wenig Gleichgültigkeit dem Ganzen gegenüber gewünscht, doch da habe ich wohl zu viel von dir erwartet", gab Ardric ernüchternd von sich.
"Kannst du nur einmal deine dummen und unreifen Sprüche unterlassen. Ich versuche mich gerade zusammen zu reißen!", zischte Mimma ihn verärgert an. Sie löste ihre Arme von ihrem Oberkörper und rieb sich unablässig ihre zitternden Hände. Ihre Handflächen schwitzten. Mimma rieb sie über ihre Oberschenkel, um sie zu trocknen. Ihre Augen heftete sie auf den blickdichten Vorhang. Hin und wieder bewegte er sich leicht und bei jeder Bewegung zuckte Mimma unmerklich zusammen, aus Angst, dass eine wilde Horde Vampire außer Rand und Band das Séparée stürmen könnte, um über sie herzufallen.
"Woran denkst du?", fragte Ardric, als er ihren starren Blick bemerkte.
"An nichts", gab Mimma wortkarg von sich.
"Du denkst doch nicht etwa an diesen widerlichen Kerl, in dessen Armen du lagst und dessen widerliche Lippen, sich wie eine Saugglocke über deine gesamte untere Gesichtshälfte gestülpt hatten!", sagte Ardric empört. Mimma sah ihn überrascht an.
"Du hast mich mit Raven zusammen gesehen?", fragte sie.
"Oh Raven heißt der Bastard also, mit dem du innerhalb weniger Minuten per du warst und dich von seiner ekelhaften Zunge hast ablecken lassen!", antwortete Ardric ihr und machte einen angewiderten Gesichtsausdruck. 
"Jetzt spinn hier bitte nicht so rum und hör damit auf, einen auf eifersüchtig zu machen!", herrschte Mimma ihn an.
"Ich kann tun und lassen was ich will, denn ich bin..."
"Der große Ardric Donovan!", äffte Mimma Ardric nach und versuchte dabei seine tiefe Stimme zu imitieren.
"Du wirst nicht mehr so große Töne spucken, wenn ich dem Bastard sein schlagendes Herz bei lebendigem Leibe aus der Brust reiße und es dir als Trophäe mitbringen werde!", drohte Ardric ihr.
"Erstens hat er einen Namen und zweitens wirst du das gefälligst unterlassen!
Er hat mir nichts getan und er war sehr höflich und zuvorkommend", meinte Mimma schnippisch.
"Ja das habe ich gesehen wie höflich er war. 
Ihr habt euch prächtig amüsiert bei eurem Zungennahkampf und wie er mit seinen riesigen Pranken deinen Körper überaus zuvorkommend befingert hat, damit möchte ich gar nicht erst anfangen!", sagte Ardric wild schnaubend und rief sich die Bilder von Mimma und Raven ins Gedächtnis.
"Das ist alles deine eigene Schuld!", meinte Mimma plötzlich. Ardric sah sie entrüstet an.
"Wie bitte?
Jetzt willst du auch noch mir die Schuld für dein Verhalten in die Schuhe schieben?
Das ist doch unerhört!", wetterte er sie aufgebracht an. Mimma blieb ganz ruhig und wartete darauf, bis er sein brodelnden Emotionen wieder im Griff hatte, damit sie in Ruhe mit ihm reden konnte.
"Ja, aber natürlich ist es deine Schuld.
Du bist doch der Verantwortliche für diese Duftmischung, die hier überall ihm Club herum wabert und mir sämtliche Sinne vernebelt hat.
Das hast du dir in Gänze alles selbst zuzuschreiben. Wäre Flora nicht gekommen und hätte mich von ihm weggezehrt, wer weiß was dann noch zwischen Raven und mir passiert wäre", klärte Mimma Ardric auf. Als ihm bewusst wurde, dass Mimma Recht hatte, presste er seine Lippen fest aufeinander und funkelte sie aus seinen Augen wütend an. Er hasste es, wenn er nicht Recht behielt.
"Aber ich muss ehrlich gestehen, dass mir Raven auch ohne Beihilfe deines Aphrodisiakums, das in der Luft lag, durchaus gefallen hat. Ich wäre zwar von alleine nie so in die Offensive gegangen, aber ansonsten hatte er so ziemlich alles, was ich mir bei einem Mann wünsche.
Ja man kann sagen, dass Raven meinen Vorstellungen, wie ein Mann sein sollte, zumindest äußerlich völlig entspricht", meinte Mimma und rieb es Ardric genüsslich unter die Nase.
"Vielleicht sollte dich dann besser Raven vor Baddo und seinem Werwolfsrudel beschützen, denn wie mir scheint, brauchst du mich nicht mehr", sagte Ardric resignierend. Diese Antwort hätte Mimma nicht erwartet und traf sie unvermittelt.
"Seit wann gibst du so schnell auf?", fragte sie Ardric verwundert und sah ihn forschend an.
"Ich habe nicht aufgegeben. Ich bin nur einsichtig. Wenn er die bessere Partie für dich sein sollte, wüsste ich nicht, weshalb ich deinem Glück im Wege stehen sollte", erwiderte er ausdruckslos und sah Mimma dabei nicht einmal an.
"Ach wenn das so ist, dann brauche ich auch nicht länger hier zu bleiben!", gab Mimma patzig von sich und stand auf. Voller Entschlossenheit stieg sie über Ardrics Beine hinweg, die ihr im Weg lagen und machte sich daran das Separee zu verlassen, als Ardric sie am Hosenbund ihrer Jeans packte und nicht weiter gehen ließ.
"Wo willst du hin?", fragte er sie.
"Na was denkst du denn?
Ich gehe und suche nach Raven!", pflaumte sie Ardric an.
"Du glaubst doch nicht wirklich, dass du hier raus kommst, noch, dass du ihn in einer Millionenstadt wie dieser hier so einfach findest", meinte Ardric.
"Außerdem weißt du doch überhaupt nicht, wo du schlafen sollst. 
Du hast hier in der Stadt keine Freunde, bei denen du unter kommen könntest und wer weiß wie lange es dauert, bis du deinen Traummann gefunden hast. Und wer sagt, dass er dich dann aufnimmt und bei sich leben lässt?", erläuterte er ihr und unterbreitete ihr die Schwachstellen ihres unüberlegten und voreiligen Plans. 
"Nehmen wir an, du findest ihn. 
Dann will er doch eh nur das Eine von dir und sobald er die Lust an dir verloren hat, wirft er dich im hohen Bogen wieder raus und du stehst auf der Straße. So sind die Menschen nämlich", führte Ardric ihr vor Augen. Mimma biss sich auf die Unterlippe und sah Ardric mit ernster Miene an.
"Ich habe es mit 16 Jahren alleine geschafft, dann schaffe ich es jetzt auch wieder", entgegnete sie ihm trocken und versuchte sich loszureißen.
"Lass meine Hose los!", schimpfte sie.
"Papperlapapp!
Ich lasse dich nirgendwo hin gehen. 
Du bleibst gefälligst bei mir!", herrschte Ardric sie an und zog sie ruckartig auf die Sitzbank zurück. Obwohl diese gut gepolstert war, tat die unsanfte Landung darauf weh.
"Aua, das hat echt weh getan!", quiekte Mimma beleidigt und rieb sich über ihr Steißbein.
"Würdest du dich nicht so kindisch benehmen, dann müsste ich dich nicht dementsprechend behandeln und du hättest anschließend keinen Grund dich über mich zu beschweren!", maßregelte er Mimma mit einem strengen Ton.
"Und was ist mit deiner Einsicht mir gegenüber?", fragte Mimma, die sich weiterhin über die schmerzende Stelle rieb.
"Die war nie vorhanden. 
Mir würde nicht einmal im Traum einfallen, dich und dein kostbares Leben dieser halben Portion namens Raven anzuvertrauen!", sagte er entschieden.
"Nur weil Flora mit Talon zusammen ist, heißt das noch lange nicht, dass wir auch ein paar werden. Aber ich habe auch Anrecht darauf ehrlich geliebt zu werden!", meinte Mimma und verstummte, denn die Worte kamen aus ihrem Mund, ohne dass sie darüber nachgedacht hatte. Auch Ardric hielt kurz inne.
"Ah, du und Flora habt euch also unterhalten.
Natürlich hast du das Recht darauf geliebt zu werden", erwiderte Ardric und sah Mimma schwermütig an. Mimma bemerkte Ardrics Blicke nicht, denn sie war noch immer damit beschäftigt, sich über ihr schmerzendes Steißbein zu reiben.
"Komm lass mich mal sehen", entschied Ardric plötzlich, packte Mimma an ihrer Taille, um sie mit ihrem Rücken vor sich zu positionieren und zog ihren ohnehin schon tief sitzenden Hosenbund, ein kleines Stück tiefer.
"Hey, was soll das werden?", fragte Mimma überrascht und versuchte sich wieder umzudrehen. Doch Ardric griff nach ihren Händen und fixierte sie so auf ihrem Rücken, damit sie sich nicht mehr bewegen oder losreißen konnte. Mit der freien Hand begutachtete er ihr Steißbein und streichelte mit seinen Fingerspitzen vorsichtig über die gerötete Stelle, an ihrem unteren Rücken. Sofort bekam Mimma eine Gänsehaut von Ardrics sanften Berührungen und zuckte zusammen.
"Halt still, ich schau mir das doch nur an!", befahl er Mimma.
"Es ist nur leicht gerötet, was aber nur daran liegt, weil du ständig mit deiner Hand drüber reibst und deine Haut damit reizt.
Der Schmerz dürfte gleich wieder abklingen, dafür sorgt mein Vampirblut in deinem Kreislauf", meinte Ardric und entließ Mimma aus seinem Griff. Augenblicklich zog Mimma ihre Hose wieder hoch und stopfte ihr Oberteil in ihren Bund.
"Übrigens, ein nettes Rüschenhöschen hast du da an!", sagte er grinsend und zwinkerte Mimma zu. Sogleich warf sie ihm auf sein frivoles Kommentar einen verärgerten Blick zu und schüttelte genervt ihren Kopf.
Tut mir leid Mimma, ich wollte dir weder weh tun, noch wollte ich dich verärgern", sagte Ardric entschuldigend und setzte seinen Hundeblick auf. Und wie es für kleine Kinder typisch ist, machte er einen Schmollmund, indem er seine Unterlippe nach vorne stülpte. Mimma sah ihn mit strenger Miene an, doch nicht lange, denn Ardrics Anblick brachte sie zum Lachen und sie konnte es nicht unterdrücken.
"Ok, ist schon in Ordnung.
Entschuldigung angenommen, aber nur, wenn du aufhörst mich so anzuschauen!", prustete Mimma und musste so sehr lachen, dass es ihr die Tränen in die Augen trieb.
"Schön dich wieder so ausgelassen lachen zu hören", sagte Ardric zufrieden und musste selbst lachen.
"Na wer hätte auch gedacht, dass ein so alter und gefährlicher Vampir wie du es bist, zu solch einer lustigen Grimasse fähig ist", meinte Mimma und wischte sich die Lachtränen von den Augen. Für kurze Zeit hatte Ardric es tatsächlich geschafft, Mimma von der Tatsache abzulenken, dass der Club voller gefährlicher und nach Blut dürstender Vampire war, die ohne große Anstrengung den Körper eines Menschen wie ein Zündholz, in der Mitte in zwei Hälften zerbrechen konnten. 
"Sag mal, wie lange dauert das Blutfest denn noch?", wollte Mimma von ihm wissen.
"Kurz bevor die Sonne aufgeht, wird alles ein Ende haben", antwortete ihr Ardric.
"Was hat es denn mit der Sonne auf sich? Du hast mir doch einmal erzählt, dass dir die Sonne nichts ausmachen würde", erinnerte sich Mimma.
"Ach ja, da bin ich dir wohl noch eine ausführliche Erklärung schuldig.
Junge Vampire ertragen überhaupt kein Sonnenlicht. Sie würden daran sofort zugrunde gehen. Doch desto älter man wird, desto stärker wird man und desto besser verträgt man das Sonnenlicht. 
In meinem Fall, aufgrund meines hohen Alters, bereiten mir der Sonnenaufgang und der Sonnenuntergang keinerlei Schmerzen mehr. Und je nach Jahreszeit und der Strahlungskraft der Sonne, ertrage ich für wenige Minuten auch die pralle Mittagssonne, doch mehr ist nicht drin. 
Vampire sind Wesen der Nacht und so wird es auch immer bleiben", erklärte ihr Ardric.
"Und was ist mit deinem Apartment?
Da scheint die Sonne doch auch den ganzen Tag über hinein und sie macht dir nichts aus", merkte Mimma an und wirkte sichtlich verwirrt. Ardric sah sie geheimnisvoll an. 
"Dazu kann ich nur sagen ein Hoch auf die moderne und stets weiter schreitende Wissenschaft! Ab und zu ist sie nämlich doch zu etwas nützlich. 
Die Fensterscheiben in meinem Apartment wurden alle mit einer speziellen Legierung beschichtet, die keinerlei UV-Strahlung durchlässt. Die Sonne scheint zwar in mein Apartment rein, doch ihre tödlichen UV-Strahlen prallen draußen einfach ab!", klärte Ardric Mimma über die speziell angefertigten Fenster auf.
"Wow! Was es so alles gibt. 
Ich dachte du würdest die Wissenschaft völlig verteufeln, doch anscheinend kannst auch du hin und wieder von ihr profitieren", sagte Mimma mit einem zufriedenen Grinsen im Gesicht.
"Ja das stimmt. Ich gebe mich geschlagen. Sagen wir gut die Hälfte, was die Wissenschaft hervorbringt, ist tatsächlich sinnvoll und nützlich, aber der Rest basiert auf Statistiken und unausgereiften Theorien, die niemanden etwas bringen, außer vielleicht den Wissenschaftlern selbst. Ihr Spiel- und Forschungstrieb wird zumindest dadurch befriedigt", erwiderte Ardric.
"Du tust immer so, als ob dir alles egal wäre, doch du weißt über mehr Dinge Bescheid, als du zugeben möchtest", schlussfolgerte Mimma.
"Ja, hin und wieder nehme auch ich ausgewählte Lektüre zur Hand und lese", gestand er. Mimma sah ihn zufrieden an.
"Gefällt mir. Ich mag Männer die lesen und sich für mehr als nur ein Thema interessieren", sagte Mimma. Wie es schien, war Ardric doch nicht so oberflächlich und durchschaubar, wie sie vermutet hatte. Hinter seiner lässigen Fassade und seiner desinteressierten Einstellung, steckte mehr als nur die Lust nach Sex, Blut und Schönheit.
"Möchtest du Champagner?", fragte Ardric und deutete auf die noch immer ungeöffnete Flasche, die sich auf dem Tisch befand.
"Hast du vor mich damit zu verführen?", fragte Mimma.
"Wieso? Könnte ich dich denn damit verführen?", wollte Ardric von ihr wissen.
"Nein", antwortete Mimma knapp.
"Dann lautet meine Antwort ebenfalls nein", erwiderte Ardric.
"Wenn das so ist, hätte ich gerne etwas Champagner", sagte Mimma lächelnd und auch Ardric lächelte, während er sich über den Tisch beugte, um die Flasche aus dem Eimer zu holen. Er pfriemelte die goldene Folie vom Flaschenhals und legte den Korken frei. Dann schraubte er solange am Korken herum, bis dieser mit einem lauten Knall aus der Flasche schoss und nach kurzem Flug, am Vorhang des Séparées abprallte und zu Boden fiel. Die Kohlensäure trieb den Champagner schäumend aus der Flasche und tropfte über seine Hände. Ardric hielt sie sofort über den Kühleimer und konnte so verhindern, den Champagner überall im Separee und auf den Sitzpolstern zu verteilen. Mit einem weißen Stofftuch, das im Licht der roten Glühbirne eher rosafarben wirkte, wischte er die Flasche und seine Hände ab, dann füllte er beide Gläser bis zum Rand. Geduldig sah Mimma zu. Er steckte die Flasche zurück in den Eimer und reichte Mimma anschließend ein Glas. 
"Ein Tost wäre jetzt angebracht", sagte Ardric, als er sich mit dem Glas in der Hand zurücklehnte. 
"Auf was möchtest du denn anstoßen?", fragte Mimma.
"Ich möchte auf dein Wohl anstoßen und darauf, dass du den Richtigen auswählst, dem du deine Liebe schenken kannst und der dich genauso liebt, wie du ihn!", sagte Ardric feierlich und erhob sein Glas. Mimma verstand Ardrics Anspielung, doch dem hatte sie nichts mehr entgegen zu bringen. Sie wollte sich nicht wieder mit ihm zanken und stieß ohne Widerworte mit ihm an. Dann setzte sie den gezuckerten Rand des Glases an ihre Lippen an und kostete zum ersten Mal hochwertigen Champagner. Das flüssige Gold verbreitete einen herrlichen Geschmack in ihrem Mund. Nicht zu süß und nicht zu herb. Genau richtig. Die Perlen aus Kohlensäure prickelten auf ihrer Zunge und kitzelten ihren Gaumen. Sie konnte das Prickeln sogar noch spüren, als der Champagner langsam ihre Speiseröhre hinunterfloss. Gierig kippte sie sich den gesamten Inhalt des Glases auf einmal in den Mund, denn sie wollte, dass dieses herrlich prickelnde Gefühl auf ihrer Zunge noch länger verweilte. Ardric sah Mimma entgeistert an, wie sie mit dem Kopf im Nacken da saß, das Glas senkrecht über ihre herausgestreckte Zunge hielt und versuchte den aller letzten Tropfen förmlich aus dem Glas zu quetschen. Dabei rieselte ihr der Zucker ins Gesicht, doch das schien sie nicht zu stören.
"Was tust du denn da?", fragte er sie verdutzt.
"Das Zeug schmeckt so gut!
Hast du noch mehr davon?", fragte sie und sah ihn erwartungsvoll an.
"Von Manieren hast du wohl noch nie etwas gehört. 
Einen Tausend-Dollar-Champagner, kippt man sich nicht wie Dosenbier gierig in den Rachen. Man nippt nur daran und genießt jeden Schluck davon!", tadelte Ardric Mimmas verhalten.
"Hast du denn zuvor noch nie Champagner getrunken?", fragte er.
"Nicht, dass ich wüsste. Außerdem sind wir hier doch alleine. Niemand kann uns sehen, dann ist es doch egal wie ich mich benehme", antwortete Mimma und begann aus Unbehagen über Ardrics Tadel an einem ihrer Fingernägel zu kauen.
"Diese schlechte Angewohnheit lässt du schön bleiben. Ein so hübsche Frau wie du es bist, sollte sich nicht absichtlich hässlich machen, indem sie ihre Fingernägel verunstaltet!", schimpfte Ardric und hielt ihre Hand fest. Missmutig blickte sie in Ardrics Augen. Alles was sie sehen konnte waren Strenge und Tadel ihr gegenüber.
"Tut mir leid, aber in deiner Nähe fühle ich mich oft unwohl. 
Ich habe das Gefühl nie gut genug zu sein und, dass ich deinen Ansprüchen nie gerecht werde. 
Für mich ist es total schwer, einfach nur ich selbst zu sein und du machst es mir nicht gerade leicht, wenn du mich auf jeden kleinen Fehler hinweist und dich über mich lustig machst", sagte Mimma geknickt und konnte Ardric kaum dabei in die Augen sehen.
"So habe ich das noch nie gesehen, Mimma. Das tut mir ausgesprochen leid. Ich möchte doch gar nicht, dass du dich meinetwegen verstellst. Du sollst genauso sein, wie du bist. Die wahre Mimma Craft. 
Und es ist auch eigentlich egal, wie du Champagner im Wert von tausend Dollar trinkst, solange er dir schmeckt. Aber bitte kau nicht mehr an deinen Fingernägeln herum", bat Ardric sie. 
"Einverstanden", sagte Mimma und hatte das Gefühl, als ob ein Stein von ihrem Herzen gefallen war, nachdem sie das Ardric gestanden hatte. Der Druck immer perfekt zu sein, war plötzlich weg. Ardric füllte ihr Glas wieder bis zum Rand mit Champagner auf und Mimma versuchte ihn auf seine Weise, Schluck für Schluck zu genießen. Nach einer Weile wurde es Mimma im Separee langweilig.
"Wie lange müssen wir hier denn noch ausharren? Mir ist langweilig!", jammerte sie. 
"Ein Bisschen wirst du dich noch gedulden müssen", eröffnete er ihr. Genervt stieß Mimma einen Seufzer aus und spielte gedankenverloren mit den Fingern in ihren langen Haaren. 
"Ich wüsste wie wir uns die Zeit vertreiben könnten", meinte Ardric.
"Auf deine Art des Zeitvertreibs habe ich keine Lust", erwiderte sie patzig.
"So habe ich das auch nicht gemeint. Von Sex war nicht die Rede, aber wie es scheint sind deine Gedanken darauf ausgerichtet", sagte Ardric amüsiert. Sofort fühlte Mimma wie ihre Wangen heiß wurden.
"Jetzt tu nicht so, als ob du sonst nicht daran denken würdest!", fuhr Mimma ihn mit hochrotem Kopf an.
"Meistens schon, aber nicht in diesem Fall. Zumindest nicht bis zu dem Zeitpunkt, als du mich durch deine Denkensweise darauf gebracht hast", sagte er grinsend. Mimma presste ihre Lippen aufeinander und funkelte ihn böse an.
"Was wolltest du denn vorschlagen?", wollte sie wissen.
"Du hast doch bestimmt noch viele Fragen über dein künftiges Leben als Vampir. Jetzt ist deine Chance, frag mich", sagte Ardric. Mimma überlegte.
"Ich darf dich also alles Frage, egal was und du wirst mir eine ehrliche Antwort darauf geben, ohne mir irgendwie auszuweichen?", hakte Mimma nach.
"Ja, ich verspreche hiermit hoch und feierlich, dass du mich fragen kannst, was du möchtest und ich werde dir Rede und Antwort stehen. Vampirehrenwort!", sagte Ardric und legte seine rechte Hand auf die Brust, während er die linke in die Luft hielt, so als ob er vor Gericht wäre und den Eid der Wahrheit schwor.
"Sehr schön, ich nehme dich beim Wort!", meinte Mimma und blitze ihn aus ihren Augen herausfordernd an. Ardric sah sie forschend an und versuchte herauszufinden, was in ihrem Kopf vorging. 
"Erzähle mir von der Frau, die du einmal geliebt hast. Ich will alles über dich und Jinx wissen!", platze es aus Mimma heraus. Mit ernster Miene sah er Mimma an.
"Muss das sein?
Ich dachte du hättest andere Fragen. Fragen, die nicht mein Privatleben betreffen", beschwerte sich Ardric. 
"Vergiss nicht. Du hast mir dein Ehrenwort gegeben!", erinnerte ihn Mimma.
"Und das werde ich auch einhalten. Aber wieso musst du mich ausgerechnet über Jinx befragen?", wollte er wissen. 
"Nenn es Neugierde, wenn du willst. Du sprichst so oft von Liebe. Also erzähl mir von deiner und Jinxs Liebe!", forderte Mimma ihn auf.
"Na gut, wie du willst.
Wo fange ich bloß an?", überlegte Ardric und rieb sich mit einer Hand über die Schläfe. Mimma half ihm auf die Sprünge.
"Am Anfang. Erzähl von eurer ersten Begegnung!", meinte Mimma und wartete gespannt darauf, dass Ardric begann die Geschichte von ihm und Jinx zu erzählen. Er besann sich und rief sich die Vergangenheit ins Gedächtnis.
"Es war Ende Winter und es war noch sehr kalt. Doch der Frühling ließ sich hier und da bereits blicken, denn die ersten Frühjahrsboten erblühten zaghaft und kämpften sich ihren Weg durch die immer dünner werdende Schneedecke. Auch die Eiszapfen begannen zu schmelzen und tropften unablässig von Dächern und Bäumen. Dort, wo zuvor kleine Bächlein vor sich hin sickerten, entstanden durch das Schmelzwasser reißende Gewässer.
Von den Ältesten bekam ich den Auftrag durch größere Städte zu reisen und nach Streunern Ausschau zu halten. Für unsere exklusive Familie, sollte ich sie quasi anwerben. Ich genoss diese Zeit, denn es gab viele alleinstehende Frauen, die durch den zweiten Weltgrieg ihre Ehemänner verloren und selbst noch Jahre später an den Nachwirkungen, die das Kriegsende mit sich brachte, zu nagen hatten. Sie waren einsam und sehnten sich nach einer starken Schulter, an der sie sich anlehnen konnten und ich konnte ihnen das Gefühl der Geborgenheit geben. Zwar nur für einen kurzen Augenblick, doch sie gaben sich mit allem zufrieden, was sie bekamen. Ich suchte mir stets die schönsten Frauen heraus. Ihre Körper waren reif und sie verzehrten sich regelrecht, nach so langer Zeit der Abstinenz, endlich wieder von einem Mann zärtlich berührt zu werden. Natürlich nutze ich jede bedürftige Situation schamlos aus. Ich fühlte mich wie ein Vampir im Schlaraffenland. Meinen unsäglichen Appetit nach Blut stillte ich Nacht für Nacht und auch meine sexuellen Begierden wurden gestillt. Mehr wollte ich nicht. Selbstverständlich vergaß ich nicht meinen Auftrag. Sobald ich meine Bedürfnisse befriedigt hatte, machte ich mich in der Dunkelheit auf den Weg und suchte in Pups und anderen heruntergekommen Spielunken nach Streunern. An solchen Orten hielten sich zu dieser Zeit Vampire am liebsten auf. Immer dann, wenn sie sich von der Einsamkeit erdrückt fühlen, mischen sie sich unter die Menschen. Verlorene Seelen, die ebenfalls nach ein wenig Gesellschaft suchten, nach Gleichgesinnten. Dort bekam man Trost in Form von Alkohol, Glückspiel und käuflichem Sex. Genau der richtige Ort für einen Vampir, um nach neuen Opfern Ausschau zu halten. Einsame Menschen, die niemanden mehr hatten. Keiner trauerte um ihren Tot, wenn man ihren blutleeren Leichnam in irgendeiner Gasse fand. 
Es war eine regnerische Nacht im Jahre 1947, als ich zum ersten Mal mit Jinx zusammen traf. Ich befand mich auf einer meiner unzähligen Streifzüge, als ich an einer dunklen Gasse vorbei kam und das elende Jammern einer bedauernswerten Kreatur vernahm. Neugierig pirschte ich mich an das Häufchen Elend heran, dass in einer Ecke kauerte und den leblosen Körper eines jungen Mannes im Schoß liegen hatte. Ich konnte keinen Herzschlag mehr hören. Sein Leben war aus seinem Körper gewichen. Er war tot. Als ich näher an die Kreatur heran trat, erkannte ich, dass es eine Frau war. Ein junger Vampir. Eine Neugeborene, die nicht wusste, was mit ihr geschah. Wie es schien, bedauerte sie den Zustand des toten Mannes und wimmerte über sein dahinscheiden, das sie zu Verantworten hatte. Erst als ich sie ansprach und nach ihrem Namen fragte, bemerkte sie mich. Sie zuckte erschrocken zusammen und keifte mich ängstlich und zugleich voller Zorn an. Dabei stieß sie den Leichnam des Mannes von sich. Ich erklärte ihr, dass ich helfen könne und fragte sie, wo ihr Schöpfer sei, doch sie schien meine Frage nicht so recht zu verstehen. Also fragte ich sie nach dem Letzten, woran sie sich erinnern konnte, bevor sie dem Mann das Leben ausgesaugt hatte. 
Sie erzählte mir, dass sie für ihre Familie Einkäufe erledigte und es schon dämmerte, als sie sich auf den Weg nach Hause machte. Aus dem Hinterhalt wurde sie dann von einem grauenerregenden Wesen angegriffen, das sie in den Hals biss und sie in diese Gasse zog. Sie erinnerte sich noch daran, dass sie sich mit Händen und Füßen wehrte und das Wesen in die Wange beißen konnte. Erst dann ließ es wieder von ihr ab, doch dabei schluckte sie auch etwas von seinem Blut. Das nächste woran sie sich erinnern konnte, war, dass sie in der Gasse erwachte und Schritte hörte. Es waren die Schritte des jungen Mannes, der Tot auf dem Boden lag. Sie bat ihn um Hilfe und erklärte ihm, dass sie überfallen wurde. Er wollte sie ins Krankenhaus bringen, denn sie sah übel zugerichtet aus. Doch dann verspürte sie ein immer stärkeres Verlangen, ihn in den Hals zu beißen und sein Blut zu trinken. Ihr Magen schmerzte und dieser Schmerz trieb sie zur Weißglut. Schließlich konnte sie sich diesem Verlangen nicht mehr erwehren und fiel über ihren Helfer her.
Ich verstand die Lage sofort. Ein Streuner hatte sie als Opfer auserwählt, doch er hatte seinen Job nicht richtig gemacht. Er hatte sie nicht getötet und anscheinend war die Menge des Blutes, die sie verschluckt hatte ausreichend, um sie in eine von uns zu verwandeln. Nun war es an mir Jinx zu erklären was mit ihr passiert war und, dass sie fortan lernen musste, was es bedeutete ein Vampir zu sein. Ich bot ihr an sie mit zu den Ältesten zu nehmen, damit die entscheiden konnten, was mit ihr geschehen sollte. Als ich Jinx den Ältesten vorstellte, dachte ich, dass ich meine Pflicht als Vampir ihr gegenüber getan hatte und von ihr entbunden wurde. Doch da hatte ich falsch gedacht. Die Ältesten entschieden, dass ich an die Stelle ihres Schöpfers treten und seine Rolle als Mentor einnehmen sollte. Wiederwillig nahm ich den Auftrag an und nahm Jinx unter meine Fittiche. 
Ich hatte Glück, denn sie lernte schnell und wir verstanden uns auf Anhieb. Wir wurden sehr enge Freunde und irgendwann entwickelte sich daraus Liebe. Eine alles verzehrende Liebe, die keinen Platz für andere zwischen uns zuließ. Mir war es nur recht. Zu lange hatte ich keine Partnerin an meiner Seite gehabt, die mir etwas bedeutete. Jinx bedeutete mir die Welt. Ich liebte sie aufrichtig und hätte alles für sie getan. 
Die Erde drehte sich unablässig weiter, Jahre kamen und vergingen wie im Fluge und die Menschen veränderten sich. Auch wir änderten uns mit der Zeit und passten unseren Kleidungs- und Lebensstil den jeweiligen Epochen an. Alle Vampire, die nicht auffallen wollen, tun dies. Jinx mauserte sich zu einer richtigen Schönheit. Menschen, wie Vampire bewunderten und begehrten sie. Doch desto schöner sie wurde, desto eifersüchtiger wurde sie. Anfangs waren es nur Kleinigkeiten, über die sie sich beschwerte. Das war für mich auch nicht weiter Schlimm. Nach jedem Streit war sie besonders um die Widergutmachung bedacht und entschuldigte sich umso heftiger im Bett bei mir. Sie machte nie halbe Sachen. Leidenschaft bekam bei ihr eine völlig neue Bedeutung. So leidenschaftlich, wie sie mit mir stritt, so leidenschaftlich liebten wir uns im Nachhinein. Jinx kannte nur das Extreme. 
Dann geschahen irgendwann die Morde. Zuerst wusste ich nicht, dass sie es war. Zu Beginn hielt sie sich noch zurück, doch nur für kurz. Egal welchen Frauen ich ein Lächeln schenkte, oder mich nur kurz mit ihnen über belanglose Dinge unterhielt, diese wurden zu ihren Opfern außerkoren. Ihr war es egal, ob diese Frauen verheiratet waren, ob sie Familie und Kinder hatten, oder gar einen ungeborenen Säugling unter ihren Herzen trugen. Meine Aufmerksamkeit ihnen gegenüber, war ihr sicheres Todesurteil. Mit blinder Wut suchte sie ihre Opfer auf und zerfetzte sie in kleine Stücke. Nach einer Weile dämmerte es mir, dass diese Morde mit mir zusammen hingen, denn es konnte einfach kein Zufall sein, dass Frauen, denen ich begegnet war, kurz darauf einen grausamen Tod fanden. Nach einem heftigen Streit, in dem ich sie zur Rede stellte, gestand sie mir, dass sie für die Morde verantwortlich war. Das war der Moment, indem etwas in mir zerbrach. Meine Liebe für sie war erloschen. Ich hatte sie gelehrt, nur im Notfall ein Menschenleben zu beenden. Ich selbst tötete in jungen Jahren unzählige von ihnen und verursachte dadurch Schmerz und Leid. Ich hoffte es mit Jinx irgendwie wiedergutmachen zu können, indem ich ihr beibrachte das menschliche Leben wertzuschätzen. Nur weil wir uns von ihrem Blut nähren, müssen Menschen deswegen nicht sterben. Dass Jinx diese mir überaus wichtige Lektion aufgrund von Eifersucht missachtete, war mir zuwider. Ich war enttäuscht und konnte ihr nicht mehr in die Augen sehen. Sie bettelte mich an, sie nicht zu verlassen. Aus Verzweiflung drohte sie mir sogar noch weitere Menschen zu töten, wenn ich sie verlassen würde. Doch alles Betteln und Drohen half nichts. Ich konnte meinen Entschluss nicht mehr ändern. Ich gab sie als Mentor frei und schickte sie fort. 
Unsere Trennung liegt schon sehr lange zurück, doch Jinx trauert mir noch immer nach. Ich habe sie überwunden und bin froh die Stärke besessen zu haben, sie gehen zu lassen. Seit je her, habe ich mich nicht mehr verliebt. Noch eine Enttäuschung würde ich nicht ertragen können", sagte Ardric mit leiser Stimme und beendete seine Erzählung. Mimma spürte wie sich ein Kloß in ihrem Hals bildete und schluckte ein paar Mal, um ihn wieder los zu werden. In der Luft lag eine bedrückende Stimmung. Keiner von Beiden sagte ein Wort. Sie lauschten den dunklen Klängen der Musik, die noch immer in voller Lautstärke aus den Lautsprechern dröhnten und den Innenraum des Séparées dumpf beschalten. Mimma ließ sich Ardrics Worte durch den Kopf gehen. Nie hätte sie geglaubt, dass er fähig wäre aufrichtig zu lieben. Sie entdeckte plötzlich eine völlig neue Facette an ihm. So stark er äußerlich auch wirken mochte, innerlich war er genauso zerbrechlich und sehnte sich nach Liebe, wie jedes andere Lebewesen auf Erden. Mimma wusste nicht was sie sagen sollte, um die beklemmende Stimmung zwischen ihnen zu beenden.
"Tut mir leid, dass es für euch kein happy end gab", sagte Mimma mitfühlend. Ardric drehte seinen Kopf in ihre Richtung und sah sie ausdruckslos an. Doch von seinen lavafarbenen Augen konnte Mimma ablesen, dass er von Traurigkeit geradezu überwältigt wurde. 
"Es ist nicht dein Verschulden, dass die Beziehung zwischen Jinx und mir enden musste. Dafür ist nur sie allein verantwortlich", sagte er verbittert. Mimma begann sich unbehaglich zu fühlen. Obwohl Ardric beinahe unbeweglich da saß und Löcher in die Luft starrte, konnte sie spüren, dass es in seinem inneren, unter der Oberfläche, brodelte. Sie wollte ihn ablenken, auf andere Gedanken bringen, doch sie wusste nicht wie, als ihr Blick die leere Champagnerflasche streifte.
"Sag mal, hast du noch eine Flasche von diesem leckeren Zeug?
Ich würde gerne noch mehr davon trinken", meinte Mimma und warf Ardric ein strahlendes Grinsen zu. Doch auch davon ließ er seine starre Miene nicht erweichen. Er stand auf und griff nach dem Eimer, indem sich die leere Flasche befand.
"Bin gleich wieder zurück, rühr dich nicht vom Fleck!", sagte er und verschwand hinterm Vorhang, auf der anderen Seite des Séparées. Während Ardric für alkoholischen Nachschub sorgte, überlegte Mimma fieberhaft über was sie reden oder was sie tun konnte, um gute Laune zu verbreiten. Sie ertrug es einfach nicht mehr, ihn noch länger so geknickt zu sehen. 
Plötzlich bewegte sich der Vorhang des Séparées und zog Mimmas Aufmerksamkeit auf sich. Erst nur leicht, als ob jemand ausversehen daran gestoßen wäre, doch dann bewegte er sich immer stärker. Angespannt hielt Mimma die Luft an und krallte ihre Fingernägel in das Sitzpolster. Dann wurde der Vorhang langsam einige Zentimeter zur Seite gezogen. Mimma konnte im dunklen Licht kaum etwas erkennen, außer schemenhafter Umrisse einiger Gäste, die sich vor dem Separee aufhielten. Unwillentlich begann ihr Herzschlag sich zu beschleunigen. Eine Hand kam zum Vorschein, die den Vorhang fest hielt. Mimma begann zu zittern und wollte schreien, doch der Schrei erstickte in ihrer Kehle, als sie Ardrics grinsendes Gesicht erblickte, als er seinen Kopf hineinsteckte. 
"Du siehst ja aus als ob du ein Gespenst gesehen hättest!", lachte Ardric und stellte den Eimer mit einer neuen Flasche des edlen Tropfens in die Mitte des Tisches. 
"Spinnst du!
Ich bin gerade total durchgedreht und hatte totale Panik!", pflaumte sie ihn an und presste eine Hand auf ihre Brust, um ihr rasendes Herz zu beruhigen. 
"Ganz ehrlich, ich wollte dich zwar erschrecken, aber dass ich so erfolgreich sein würde, hätte ich mir nicht gedacht", meinte Ardric zufrieden grinsend.
"Pf!", erwiderte Mimma schmollend.
"Welch süßer Triumph, den ich auf meiner Zunge schmecke!", gab Ardric gekünstelt von sich und versuchte durch ungelenke Bewegungen, Theatralik zu inszenieren, als ob er ein Bühnenstück zum Besten gab. 
"Ich nehme dir die Illusion nur ungern, doch die Schauspielerei ist nicht gerade deins", sagte Mimma daraufhin zu seiner Darbietung.
"Das macht auch nichts, denn es war mir nie ein Wunsch im Genre der Schauspielerei fußzufassen, sagte Ardric und öffnete auf Mimmas Bitte hin die zweite Flasche des teuren Champagners. Doch dieses Mal füllte er nur ein Glas mit dem prickelnden Champagner und reichte es Mimma.
"Trinkst du denn nichts mehr?", fragte ihn Mimma überrascht.
"Nein.
Trink du ruhig. Im Moment habe ich einfach keine Lust mehr darauf", antwortete er ihr. Mimma dachte sich nichts dabei und trank hintereinander zügig zwei volle Gläser. Erst beim dritten Glas machte sie langsamer. Ardric schien sich nicht darum zu kümmern, dass Mimma der Alkohol mittlerweile in den Kopf gestiegen war. Er streckte sich lautstark und ausgiebig neben ihr. Dann rieb er sich mit einer Hand über den Bauch und verzerrte sein Gesicht, als ob er Schmerzen hatte.
"Was ist? Tut dir etwas weh?", fragte Mimma ihn besorgt.
"Mit mir ist alles in Ordnung. Kümmer dich nicht um mich. Trink lieber den Champagner, solange er dir noch schmeckt", meinte Ardric.
"Ich glaube ich habe genug getrunken. Ich fühle mich schon ziemlich beschwipst", bemerkte Mimma und stellte ihr halbvolles Glas zurück auf den Tisch.
"Du willst doch nicht so einen teuren Tropfen verkommen lassen. Ich kann im Moment wirklich nichts mehr davon trinken und es wäre schade, wenn ich den Rest wegschütten müsste. Trink die Flasche doch bitte aus. So viel ist doch gar nicht mehr drin. Das schaffst du schon", forderte Ardric sie auf. Mimma überlegte kurz, denn der Champagner schmeckt wirklich überragend. Sie gab sich einen Rück, dann griff sie nach ihrem Glas, um es zu leeren. Anschließend ergriff sie die Flasche und trank den Champagner direkt von der Buddel. Nach ein paar großen Schlucken, hatte sie den restlichen Champagner auf Ardrics Bitte, ganz entleert. Als sie fertig war, stellte sie die leere Flasche zurück in den Eimer und lehnte sich beschwipst zurück.
"Jetzt kann ich nicht mehr.
Wegen dir habe ich eine ganze Falsche Champagner alleine getrunken!", stöhnte Mimma und rieb sich über die Stirn. Langsam spürte sie die immer stärker werdende Auswirkung des Alkohols, die auf ihren Körper einwirkte.
"Sag mal, was ist mit dir los, du sagst gar nichts mehr", bemerkte Mimma und sah Ardric an. Der saß stumm, mit geschlossenen Augen da und hielt sich den Bauch. Plötzlich fiel es Mimma wie Schuppen von den Augen.
"Oh mein Gott, du hast ja wegen mir gar nichts getrunken", sagte sie.
"Geh und tu was du tun musst, damit es dir besser geht!", befahl ihm Mimma.
"Nein, ich lass dich hier nur ungern alleine. Ich halte es noch eine Weile aus", meinte er beschwichtigend. 
"Was ist mit deinen Blutkonserven? Hast du denn für Notfälle keine hier im Büro?", fragte Mimma besorgt.
"Doch eigentlich schon, aber die haben wir unter den Helfern aufgeteilt. Sozusagen zum Vorglühen. Es sind keine mehr übrig", klärte Ardric sie auf.
"Was tun wir jetzt?
Du musst unbedingt etwas zu dir nehmen!", sagte Mimma und wirkte leicht hysterisch.
"Beruhige dich Mimma, ich sterbe deswegen nicht gleich. 
Das würde ewig dauern. Ich hab nur ein unangenehmes Gefühl in der Magengegend und fühle mich etwas schwach, mehr nicht", sagte er.
"Trotzdem gefällt es mir nicht dich so zu sehen", meinte sie trotzig. 
"Mir gefällt auch so einiges nicht, was ich sehe und trotzdem muss ich es ertragen", erwiderte er und spielte auf ihren Kuss mit Raven an. Plötzlich hatte Mimma eine Idee. Noch vor ein paar Wochen fand sie die Vorstellung geradezu abwegig, doch angesichts dieser Lage, war es das Beste, was sie für Ardric tun konnte.
"Trink von mir", bot sie ihm an. Ardric machte große Augen und staunte nicht schlecht, als er Mimmas entschlossenen Blick sah.
"Mach dich nicht lächerlich!
Ich werde nicht von dir trinken", sagte er und lehnte ihr großzügiges Angebot ab.
"Jetzt stell dich nicht so an und trink von mir. 
Du hast meine ausdrückliche Erlaubnis dazu es zu tun.
 Außerdem wolltest du doch seit du mich kennst wissen, wie mein Blut schmeckt. Jetzt hast du die Chance dazu von meinem Anwärterblut zu kosten", sagte Mimma und rückte demonstrativ ganz nah an ihn heran.
"Mimma Craft, du bist betrunken und weißt nicht was du da tust. 
Ich bitte dich das zu unterlassen!", befahl er ihr herrisch.
"Nein, das werde ich nicht. Ich bin schuld, dass es dir schlecht geht, also bin auch ich dafür verantwortlich alles zu unternehmen, damit es dir wieder gut geht.
Und wenn du nicht zu mir kommst, muss ich eben zu dir kommen", meinte Mimma und setzte sich provokativ, rittlings auf Ardrics Schoß.
"Willst du mich denn nicht mehr?", fragte Mimma ihn mit verführerischer Stimme.
"Und wie ich dich will!
Ich denke an nichts anderes und habe den Moment herbei gesehnt, dass du von dir aus freiwillig auf mich zukommst. Doch nicht auf diese Weise. 
Nicht aus einer Notlage heraus, die nicht mal wirklich bedrohlich für mich ist", meinte Ardric abwehrend und versuchte sie wieder von seinem Schoß zu heben. Doch damit ließ sich Mimma nicht abspeisen. Sie nahm seine Hände und führte sie an ihre Taille.
"Fühlt sich das nicht gut an?
Rieche ich nicht unglaublich gut?", wollte Mimma wissen, sah ihm dabei tief in die Augen und legte ihren Hals frei, indem sie ihre lange Haarpracht auf eine Seite holte. 
"Mimma tu das nicht!
Eigentlich sollte ich derjenige sein, der dich verführt, doch du hast den Spieß jetzt umgedreht und machst es mir wirklich schwer einen klaren Kopf zu behalten", sagte Ardric mit grollender Stimme und befühlte mit seinen Händen ihre schmale Taille. 
"Ardric ich will es wirklich", hauchte Mimma ihm entgegen. Ardric leckte sich über seine Lippen.
"Ich glaube dir, dass du es willst, doch wir dürfen nicht außer Acht lassen, dass der Alkohol aus dir spricht, Mimma", sagte er. Mimma schüttelte daraufhin nur ihren Kopf. 
"Ich mag vielleicht angetrunken sein, doch ich bin mir völlig im Klaren, was ich tue", meinte sie und beugte sich so weit vor, bis Ardrics Nasenspitze ihren Hals berührte. Ungeduldig, mit pochendem Herzen, wartete Mimma darauf, dass er seine Fangzähne in ihrem weichen Fleisch vergrub. Ardric schloss seine Augen und sog ihren süßlichen Duft ein. Unwillkürlich fuhr er seine Fangzähne aus und rieb mit leicht geöffnetem Mund, mit seinen Lippen, über ihre weiche haut und genoss ihre Wärme, die sie ausstrahlte. Dann gab er ihr einen zärtlichen Kuss auf ihre pulsierende Halsschlagader und drückte ihren Oberkörper vorsichtig von sich.
"Was ist?", fragte ihn Mimma.
"Ich kann nicht von dir trinken. Wenn ich dich jetzt beiße, vermischt sich mein Speichel mit deinem Blut, das bereits stark mit meinem Vampirblut angereichert ist. Mein Speichel ist der Auslöser. Dann wirst du dich verwandeln!", klärte er Mimma über seine Zurückhaltung auf.
"Ist es nicht das, was früher oder später sowieso mit mir geschehen soll?", fragte Mimma unschuldig und hielt ihm noch immer ihren makellos weißen Hals hin.
"Mag sein, aber nicht jetzt und nicht hier. Es sollte an einem ruhigen Ort geschehen, wo du dich wohl fühlst, schließlich ist das eine sehr intime Angelegenheit", vertröstete er Mimma und bedeckte wieder ihren Hals, indem er ihre Haare nach vorne über ihre Schultern strich. Mimma ließ betrübt ihre Schuler hängen.
"Ich wollte dir so gerne helfen", flüsterte sie.
"Das weiß ich doch und ich bin dir wirklich überaus dankbar dafür", sagte Ardric und versuchte sie aufzuheitern. Doch dann fiel Mimma etwas ein. Sie lehnte sich ein wenig zurück und zog aus ihrer Hosentasche die schwarze Metallkapsel hervor.
"Was ist das?", wollte Ardric wissen.
"Ich bin mir nicht ganz sicher. Flora hat sie mir gegeben und meinte ich solle sie öffnen, wenn der Moment dafür gekommen war", antwortete ihm Mimma, die bereits dabei war die Kapsel zu öffnen. Zum Vorschein kam ein kleines Pergamentpäckchen. 
"Ha ich wusste es!", rief sie erfreut aus, als sie aus dem Pergamentpäckchen eine frische Rasierklinge herausholte.
"Was hast du vor?", fragte Ardric sie misstrauisch. 
"Das wirst du gleich sehen!", antwortete ihm Mimma verheißungsvoll. Noch bevor er wusste, was geschah, setzte Mimma die Rasierklinge an und fügte sich ohne nachzudenken, eine tiefe Schnittwunde am Unterarm zu. Die scharfe Schneide glitt durch ihre Haut, wie ein Messer durch warme Butter und es tat überhaupt nicht weh.
"Bist du noch bei Sinnen!", fuhr Ardric sie entsetzt an und entriss ihr geschickt die Rasierklinge aus der Hand, ohne Mimma oder sich selbst an der scharfen Schneide zu verletzen.
"Jetzt kannst du von mir trinken, ohne mich zu verwandeln", sagte Mimma und hielt ihm die blutende Wunde unter die Nase. Ruckartig drehte Ardric seinen Kopf weg, um nicht den Duft ihres Blutes einzuatmen, doch der süßliche Geruch ihres Blutes hatte bereits besitzt von ihm ergriffen. Er sah wie das Blut unablässig aus der Wunde rann und an ihrem Arm herunter tropfte. Seine Gedanken drehten sich nur noch um ihr Blut. Alles andere blendete Ardric aus. Er packte ihren Arm und ließ das Blut vorsichtig in seinen Mund laufen. Als er den ersten Tropfen auf seiner Zunge kostete, fühlte er sich geradezu elektrisiert. Seine Geschmacksknospen explodierten förmlich und entfachten an seinem Gaumen, ein Feuerwerk des delikatesten Geschmackes, den er noch niemals zuvor gekostet hatte. Dieses Gefühl durchzuckte seinen gesamten Körper und verlangte nach mehr. Er setzte seine Lippen direkt an die Wunde an und trank so viel, wie er nur erwischen konnte. Es war das herrlichste und süßlichste Blut, nach dessen Genuss er sich schon so lange verzehrt hatte. Rein und voller Leben. Mimma sah ihm verblüfft zu. Ihr Blut erweckte etwas in Ardric, das sie zuvor noch nicht gekannt hatte. Seine Augen loderten, doch sie wirkten, als ob er durch sie hindurch sah. Obwohl Mimma genau sehen konnte, dass es ihr Arm war, den Ardric so fest umschlungen hielt, hatte sie das Gefühl, wie ein Zuschauer am Rande zu stehen und zwei völlig fremde Personen zu beobachten. 
"Ardric, ist das nicht zu viel?
Mir wird irgendwie schwindelig", meinte Mimma und fasste sich an den Kopf.
"Ardric hör jetzt bitte auf!", jammerte Mimma und versuchte ihn zu stoppen, doch er reagierte nicht. Plötzlich mischte sich unter das Schwindelgefühl, eine weitere unangenehme Empfindung. 
"Ardric, wieso brennt das plötzlich so?", fragte Mimma ängstlich und verzog ihr Gesicht zu einer schmerzerfüllten Grimasse. In diesem Augenblick besann er sich wieder und hörte augenblicklich auf zu trinken.
"Was sagst du da? Es brennt?", fragte er sie besorgt, hob sie von seinem Schoß und legte sie vorsichtig auf das Sitzpolster.
"Ja, es brennt wie Feuer!", beklagte sich Mimma mit gepresster Stimme und biss sich vor lauter Schmerz auf die Unterlippe.
"Oh nein, ich hätte mich nie darauf einlassen sollen!
Wie konnte ich nur so unvorsichtig sein?
Das ist alles meine Schuld!", sagte Ardric und sah Mimma besorgt an.
"Was ist denn los und wieso hört es nicht auf zu bluten?
Ich fühl mich gerade wirklich mies", sagte Mimma und warf Ardric einen verängstigten und hilflosen Blick zu.
"Du hast dich mit der Rasierklinge zu tief geschnitten, deswegen hört es nicht auf zu bluten. Mimma es tut mir so leid, aber wie es scheint, hat sich mein Speichel mit deinem Blut vermischt. Deswegen hast du solche Schmerzen. Das ist der Beginn des Verwandlungsprozesses. Aber wenn wir Glück haben, schwemmt die starke Blutung meinen Speichel wieder aus der Wunde raus und stoppt alles", erklärte er Mimma. Mimma vernahm Ardrics Stimme nur noch dumpf. Sie wurde Kreidebleich und fühlte sich von Sekunde zu Sekunde schwächer.
"Ist das nicht viel zu viel Blut was ich da verliere?", fragte sie und deutete auf die Blutlache, die sich unter ihrem Arm auf dem Boden bildete.
"Du hast völlig recht. Ich muss etwas unternehmen, bevor es zu spät ist!", sagte er und zog sich sein Oberteil aus.
"Daran denkst du also, wenn ich im Sterben liege", flüsterte Mimma schwach. Dann verdrehte sie ihre Augen und verlor das Bewusstsein. Ardric blieb nicht mehr viel Zeit. Er wickelte sein Oberteil so fest wie möglich um die Wunde herum und versuchte die Blutung zu stoppen. Außerdem wollte er nicht, dass die anderen Vampire im Club durch das viele Blut abgelenkt wurden und womöglich auf falsche Gedanken kamen. Er öffnete den Vorhang des Séparées und rannte mit Mimma auf seinem Arm, blitzschnell durch die Menge hindurch zu seinem Büro. Dann legte er Mimma vorsichtig auf die Couch. Anschließend ging er zum Schreibtisch hinüber und drückte einen roten Knopf. Dadurch wurde an die Lautsprecher im Club ein kurzes Signal gesendet. Ähnlich wie bei einer Hundepfeife, konnten nur Vampire die hohe Frequenz des Signals vernehmen. Talon, der sich zusammen mit Flora im Club befand und sich mit ihr das Blut eines gutaussehenden Mannes teilte, vernahm den hohen Ton und wusste, dass es sich um einen Notfall handelte. Er entschuldigte sich bei Flora und eilte zu Ardric ins Büro. Gewissenhaft schloss er die Tür hinter sich und entdeckte Mimma auf der Couch.
"Was ist passiert?", fragte er, als er Ardrics ernsten Gesichtsausdruck sah.
"Ein dummes Missgeschick, das nicht hätte passieren dürfen. Ich brauche sofort einen Arzt, dem ich vertrauen kann und der Mimma hier gleich an Ort und Stelle behandelt. Sie braucht dringend Blutkonserven!", klärte Ardric Talon über die missliche Lage auf. Talon warf noch einmal einen Blick auf Mimmas leblosen Körper und roch das warme Blut, das unter Ardrics provisorisch angebrachten Verbandsersatz hervorquoll. Wie in Trance stand er da, lauschte auf das heraus sickernde Blut und sog den süßlichen Duft ein.
"Talon, reiß dich zusammen!
Ruf endlich einen Arzt an!", brüllte Ardric in seine Richtung und rüttelte ihn aus seinen hypnotisierten Zustand wach. Talon kramte sein Handy aus seiner Hosentasche hervor und wählte eine Nummer. Gleich nach dem ersten Läuten ging ein Mann ran. Talon erklärte ihm kurz die Sachlage und übermittelte ihm die Adresse des Clubs. Er machte dem Arzt deutlich, dass es um Leben und Tod ging und wies ihn an, dass er bei seiner Ankunft am Hintereingang in Empfang genommen werden würde. Dann beendete Talon das Gespräch. 
"Wir haben Glück. Er wohnt ganz in der Nähe und braucht nur fünf Minuten bis hier her", meinte Talon. 
"Ich hoffe, dass wir diese fünf Minuten noch haben werden. Ihr Herzschlag wird immer schwächer", sagte Ardric besorgt und holte aus dem Schrank eine Decke. Er deckte Mimma damit zu und setzte sich zu ihr auf die Couch. Ihren Kopf legte er in seinen Schoß und strich ihre Haare aus ihrem Gesicht. Talon verließ das Büro und machte sich daran das Tor im Hinterhof für die Ankunft des Arztes zu öffnen. 
"Alles wird wieder gut Mimma. Das muss es einfach. 
Du musst stark sein, für mich, damit du mich sobald es dir wieder gut geht, schimpfen kannst, was ich für ein Idiot bin. 
Nie, niemals nie hätte ich es zulassen dürfen, dass du mir dein Blut anbietest. Ich habe in einem Moment der Schwäche meine Beherrschung verloren. Dein wertvolles Leben steht an erster Stelle und ich habe dein Vertrauen missbraucht. 
Ich hoffe, dass du mir jemals wieder verzeihen und nach allem was ich dir angetan habe, wieder in die Augen sehen kannst", entschuldigte Ardric sich bei Mimma und hoffte, dass sie ihn trotz ihrer Ohnmacht irgendwie hören konnte. 
Plötzlich vernahm Ardric Schritte auf der Metalltreppe, die zügig zum Büro hinauf eilten. Es waren die festen und zugleich leichtfüßigen Schritte von Talon und die schweren Schritte eines Mannes, der Mühe hatte mit Talon Schritt zu halten. Es waren die bleiernen Schritte des Arztes. Talon öffnete dem Arzt die Bürotür und ließ ihn zuerst eintreten. Er war ein Mann im fortgeschrittenen Alter mit zurückweichendem Haaransatz. Seine hellbraunen Haare verblassten allmählich und schimmerten an manchen Stellen gräulich durch. Er hatte dicke Pausbacken und eine ungesunde rötliche Gesichtsfarbe, die auf sein starkes Übergewicht und den dadurch resultierenden Bluthochdruck zurückzuführen war. Bei jeder Bewegung, die ihn sehr anzustrengen schien, verströmte er einen widerlichen Geruch, der aus Schweiß, ungesunder und fetthaltiger Ernährung, und den übermäßigen Verzehr von Zigarren bestand. Seine Kleidung war schon längst aus der Mode. Er trug eine abgenutzte, ockerfarbene Cordhose und einen viel zu engen Strickpullover, in dem die Farben rot, grün und braun vorherrschten. Die Farbwahl schmeichelte weder seiner kränklichen Gesichtsfarbe, noch änderte sie etwas an seiner wuchtigen Erscheinung. Seine schwarze, nichtssagende Jacke streifte er sich mit ein wenig Mühe ab und reichte sie Talon. Dabei wirbelte er erneut den Gestank von Zigarren auf. Talon und Ardric versuchten so wenig wie möglich von seinen unangenehmen Ausdünstungen einzuatmen, damit ihnen nicht übel wurde. Er stellte seinen abgenutzten Arztkoffer ab, der schon einige Jahrzehnte auf dem Buckel hatte und reichte Ardric zur Begrüßung seine wulstige Hand.
"Guten Abend. Mein Name ist Dr. Chappy", stellte er sich vor und legte mit einem schiefen Grinsen, den Blick auf seine gelben Zähne frei.
"Guten Abend. Ich bin Ardric Donovan, der Clubbesitzer", erwiderte Ardric und schüttelte seine Hand.
"Kann ich ihnen Vertrauen?", fragte Ardric und beäugte Dr. Chappy skeptisch.
"Ich gebe ihnen mein Wort, dass sie mir vertrauen können", erwiderte er und hielt Ardrics zweifelnden Blicken stand. Ardric nickte Stumm.
"Was genau ist passiert?", wollte Dr. Chappy wissen und deutete auf Mimma. 
"Sie...ähm...hatte...ähm", stotterte Ardric, denn er wusste nicht, was er sagen sollte, ohne zu verraten, dass er ein Vampir war und, dass sich Dr. Chappy sozusagen im Augenblick mitten in einem Wespennest voller Vampire befand. Talon half ihm aus der Patsche.
"Ich fand sie bewusstlos in einem der Séparées. Um möglichst wenig Aufsehen unter den Gästen zu erregen, habe ich sie hier her gebracht. Unter dem provisorischen Verband, den Mr. Donovan ihr angebracht hat, klafft eine riesige Wunde, die ihr wohl mit einem scharfen Gegenstand zugefügt wurde. 
Außerdem hat sie bereits eine große Menge Blut verloren und ihr Puls ist kaum noch fühlbar", erläuterte ihm Talon die wichtigsten Daten sachgemäß. Dr. Chappy hörte ihm aufmerksam zu und nickte ununterbrochen mit dem Kopf.
"Dann werde ich mir das gleich mal näher ansehen", sagte er und hob seinen Koffer vom Boden. Dabei gab er grunzende Laute der Anstrengung von sich.
"Kann ich den irgendwo abstellen, damit ich mich nicht ständig bücken muss?", fragte er.
"Ich bin nicht mehr der Jüngste und es fährt mir ständig ins Kreuz, wenn ich mich so tief hinunter bücke", fügte er grinsend hinzu.
"Sie können ihre Tasche auf meinem Schoß abstellen, wenn das für sie in Ordnung ist", bot Ardric ihm an.
"Ja, das dürft genügen", meinte er und stellte den Koffer auf Ardrics angewinkelte Oberschenkel, die wie ein Tisch fungierten. Talon brachte ihm einen Stuhl, damit er sich setzen konnte. Mit routinierten Handgriffen, öffnete er die Schnallen des Koffers und zog den Deckel zurück. Dann holte er ein Desinfektionsmittel heraus, um seine Hände von Keimen zu befreien. Anschließend kramte er eine Schere hervor und machte sich daran den blutdurchdrängte Verband zu zerschneiden.
"Was ist das überhaupt für ein schwarzer Fetzen?", fragte Dr. Chappy. 
"Mein Oberteil. Ich musste schnell handeln", erwiderte Ardric. Dr. Chappy warf kurz einen Blick auf Ardrics muskulösen Oberkörper.
"Na sie können sich das auf jeden Fall leisten", scherzte er. Ardric war nicht zum Scherzen zumute und rang sich ein gequältes Lächeln ab. Als Dr. Chappy das Oberteil von der Wunde löste, quoll ihm ein Schwall Blut entgegen.
"Ach herrje, das blutet aber wirklich stark!", meinte er. Er holte ein steriles Tuch aus seinem Koffer und benetzte es mit Desinfektionsmittel. Anschließend wischt er damit über die Wunde, um besser einschätzen zu konnte, wie tief der Schnitt war.
"Diese Kids und ihre neumodischen, autoerotischen Spiele. Ich hatte bereits mehrere Patienten in meiner Praxis mit ähnlichen Verletzungen. 
Das scheint der neueste Schrei unter ihnen zu sein. Die schneiden sich mit Rasierklingen und trinken das Blut voneinander. So als ob sie Vampire wären. Denen reichen die gängigen Drogen nicht mehr. Die suchen ständig nach noch gefährlicheren Kicks", informierte Dr. Chappy Talon und Ardric und schüttelte den Kopf dabei.
"Ein sauberer Schnitt. Wie es scheint hat sie keine wichtigen Arterien oder Nerven getroffen. Ich muss sie auf jeden Fall nähen. Dann lege ich ihr noch einen Druckverband um und dann braucht sie dringend eine Bluttransfusion", erläuterte er seine nächsten Schritte. Wieder kramte er in seinem Koffer herum. Er holte eine Spritze heraus und eine kleine Flasche mit einer durchsichtigen Flüssigkeit. Dann führte er die Nadel durch den Schutzverschluss der Flasche ein und zog diese mit der Flüssigkeit auf.
"Das ist zur örtlichen Betäubung, damit sie nichts spürt, wenn ich ihre Wunde nähe", erklärte er und jagte die Nadel mehrmals und die Wunde herum, unter Mimmas Haut. Dann holte er eine gebogene Nadel aus seinem Koffer und fädelte einen speziellen Faden ein. Dr. Chappy brauchte sieben Stiche von einem Ende bis zum anderen Ende. Die Wunde blutete nicht mehr so stark, doch zwischen den Stichen quoll es immer noch hervor. Als nächstes holte er alles aus seinem Medizinkoffer heraus, was er für den Druckverband benötigte. Gewissenhaft legte er ihn an und stellte sicher, dass alles seine Richtigkeit hatte.
"So, als letztes ist die Bluttransfusion dran. Kann mir jetzt noch jemand sagen, was für eine Blutgruppe diese junge Dame hat?", fragte er und sah abwechselnd Talon und Ardric an.
"Ähm, wenn ich mich nicht täusche hat sie die Blutgruppe Null-positiv", eröffnete ihm Ardric.
"Sind sie sich sicher?", hakte er nach.
"Ich stelle ja sonst keine Fragen, aber woher wissen sie das so genau?", fragte er.
"Sie ist hier im E.O.N. öfters zu Gast und hatte vor kurzem bei einem ihrer Besuche ihren Geldbeutel verloren. Ihr Geldbeutel wurde beim Personal abgegeben und später hier ins Büro gebracht, denn wir verwahren hier alle Dinge, die unsere Gäste im Club verloren haben. 
Ich durchsuchte ihren Geldbeutel nach ihrem Personalausweis, um sicher zu sein, dass es ihrer war. Dabei entdeckte ich zufällig ihren Blutspenderausweis, auf dem ihre Blutgruppe abzulesen war.
Das hat sich mir ins Gedächtnis gebrannt. Ich bin mir also ziemlich sicher", klärte Ardric ihn auf. Dr. Chappy blickte ihn mit seinen kleinen Augen kritisch an, die über seinen tiefen und gelbstichigen Augenringen hervortraten. 
"Ok, dann hoffen wir, dass sie ein gutes Gedächtnis haben und Recht behalten!" sagte er und fing an, Mimma einen Zugang für die Transfusion zu legen. Er holte zwei Beutel der Blutgruppe Null-positiv heraus. Einen legte er auf Mimmas Bauch, den anderen schloss er mit dem Ende des Schlauches am Zugang an.
"Irgendwer muss den Beutel jetzt hoch halten, bis er leer ist und dann braucht sie den zweiten Beutel auch noch", erklärte er. Talon nahm Dr. Chappy den Beutel ab und übernahm die Aufgabe des Hochhaltens.
"Meine Arbeit wäre hier getan", sagte Dr. Chappy und reinigte sich seine Hände.
Mr. Donovan, sie haben ja gesehen, wie ich den Schlauch am Zugang angebracht habe. Sobald die eine Transfusion leer ist, wechseln sie sie einfach aus. Ansonsten dürfte die junge Dame bald wieder auf den Beinen sein und die Fäden in ihrer Haut lösen sich nach einer Weile von selbst auf", erklärte er. 
"Sollten sie mich trotzdem brauchen, zögern sie nicht meine Nummer zu wählen. Ich bin Tag und Nacht erreichbar", fügte Dr. Chappy hinzu und packte seine Utensilien samt medizinischen Abfall wieder ein. Ardric überreicht ihm den Koffer und stand vorsichtig von der Couch auf. Behutsam legte er Mimmas Kopf ab. Dann ging er zum Schreibtisch hinüber und öffnete eine größere Schranktür. Dahinter befand sich ein kleiner Tresor. Ardric drehte am Rädchen und gab den Zahlencode ein. Er holte ein dickes Bündel Geld heraus und überreichte es Dr. Chappy.
"Seien sie mir nicht böse, aber ich hoffe, dass ich ihre Dienste nicht mehr in Anspruch nehmen muss. Natürlich nur im Sinne der Gesundheit.
Ich bedanke mich bei ihnen für ihre gewissenhafte Verrichtung und hoffe, dass für sie die großzügige Entlohnung Anreiz genug ist, als Arzt ihrer Schweigepflicht nachzukommen und Stillschweigen über dieses heutige Vorkommnis bewahren können" sagte Ardric und drückte sich präzise aus, was er von Dr. Chappy erwartete.
"Natürlich", erwiderte Dr. Chappy knapp und ließ das Geld ebenfalls in seinem Koffer verschwinden. Ardric reichte ihm seine Jacke und begleitete ihn bis zur Bürotür. Ab dort übernahm Talon wieder. Er übergab Ardric die Blutkonserve und geleitete Dr. Chappy hinaus zu seinem Wagen. 
Ardric betrachtete Mimma. Sie wirkte ruhig, als ob sie schlief. Langsam bekam sie sogar wieder eine gesunde, rosa Gesichtsfarbe und ihr Herz schlug auch schon kräftiger. Mit dem Beutel in der Hand, warf Ardric einen Blick durch die verspiegelten Fensterscheiben seines Büros. Das Blutbuffet neigte sich gen Ende und die Gäste machten sich gesittet auf den Weg nach Hause. Wie er es Mimma zuvor Prophezeit hatte, lief alles glatt, bis auf ihr eigenes, privates Vorkommnis, das beinahe in einem Desaster endete. Ardric beschloss Mimma die zweite Blutkonserve erst bei ihm im Apartment anzulegen, damit er sie ohne große Umstände nach Hause bringen konnte. Den leeren Beutel entsorgte er im Abfalleimer und den Zugang schloss er mit einem eigens dafür angebrachten Deckel. Er richtete Mimma auf und zog ihr vorsichtig ihren Mantel über. Da er selbst ohne Jacke das Apartment verlassen hatte, musste er mit nacktem Oberkörper gehen. Die zweite Blutkonserve verstaute er in Mimmas Manteltasche. Dann rief er seinen Chauffeur an und teilte ihm seine Planänderung mit, dass er doch besser im Hinterhof auf ihn warten solle. Er hob Mimma auf seine Arme und verließ das Büro mit ihr. Unten im Club verabschiedete er sich von Talon und übergab ihm die Verantwortung, dass auch die letzten Gäste unverletzt die Räumlichkeiten des E.O.N. verließen. Dann verschwand er durch die Hintertür. 
Der Chauffeur erwartete ihn bereits und öffnete ihm die Wagentür. Wieder warf er Ardric einen skeptischen Blick zu, als er die scheinbar schlafende Mimma auf seinen Armen entdeckte.
"Sie war unglaublich Müde und ist dann auf meiner Couch eingeschlafen und ich wollte sie einfach nicht wecken", meinte Ardric grinsend und machte gute Miene zum bösen Spiel. Der Chauffeur nahm diese Antwort nickend zur Kenntnis und beeilte sich Ardric und Mimma nach Hause zu fahren. Auf der Fahrt beschloss Ardric bei Gelegenheit ein ernstes Wort mit dem Chauffeur zu wechseln, denn er hatte genug von seinen missgünstigen Blicken.
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